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Die Stelling De$ wischen Lwingr
zu MWer Dohm.

Der Zentrumsabgeordnete Rockel als Religionslehrer.
Eine Einerseits -Andererseits -Rcde des nationalliberalrn
Parteichefs Rebmann . Eine glänzende Auseinandersetzung

des Genossen Kolb mit Regierung und Parteien .
In der gestrigen Sitzung der zweiten Kammer wurde

mit der Volksschuldebatte fortgefahren . Im Vordergrund
standen dabei die in den letzten Tagen aufgeworfenen
Streitpunkte . In langatmigen Ausführungen suchte der
Zentrumsabgeordnete Rockel nach Art eines Religions¬
lehrers das Anrecht der Kirche auf die Schule zu beweisen ,
um dann mit einem tendenziös ausgesuchten Zitatenballast
gegen die religionslose Moral zu polemisieren. Einen
prachtvollen Eiertanz führte der nationalliberale Abgeord¬
nete Rebmann vor, der die Mitwirkung der Kirche in
der Schule für unbedingt notwendig hält . Den Antrag
Muser lehnt die nationalliberale Fraktion ab ; dabei in
der Begründung dieser ablehnenden Haltung den Gipfel
der nationalliberalen Logik erklimmend. In längeren
Ausführungen ging alsdann der nationalliberale Partei¬
chef auf schultechnische Fragen ein , so ein bequemes Mittel
findend, politischen Auseinandersetzungen aus dem Wege
zu gehen .

Den Höhepunkt der gestrigen Sitzung bildeten die
glänzenden Ausführungen des Genossen Kolb , der in
einer wirkungsvollen Rede, die wohl mit zu den vorzüg¬
lichsten gehört , die überhaupt auf diesem Landtage schal¬
ten wurden , den Standpunkt der Fraktion zu den akuten
Streifragen präzisierte , dabei mit der reaktionären Hal¬
tung des Ministers in wuchtiger Auseinandersetzung ab¬
rechnend . Die feinen Pointen , mit denen die Rede des
sozialdemokratischen Redners durchsetzt war , stießen all¬
seits auf lobhafte Heiterkeit. In atemloser Stille lauschte
das Haus , als Genosse Kolb erklärte, daß der G r o ß b I o ck
für die sozialdemokratische Partei erle¬
digt ist , wenn das Zentrum die Nationalliberalen als
bündnisfähig erklärt . Beim Zentrum erregte es lebhafte
Unruhe , als ihm vorgehalten wurde , wie schlecht es um
seine Toleranz bestellt sei, indem es für die Kirche alle
Rechte beanspruche, diese anderen religiösen Anschauungen
aber verweigere. Den Schluß der im Landtagsbericht im
Wortlaut veröffentlichten Rede des Genossen Kolb — den
übrigens der heute erstmalig präsidierende 2 . Vizepräsident
Venedey ausfällig häufig glaubte zurückweisen zu
müssen — bildete die bei allen Genossen sicher Zustim¬
mung findende Erklärung , daß je mehr der Minister die
Sozialdemokratie chikaniere , umso besser sie gedeihen werde.
Denn durch Kampf ist die Sozialdemokratie groß ge-
worden!

*
66. öffentliche Sitzung der Zweitem Stammet.

gr . Karlsruhe , 4. Mar .

Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 4 .20 Uhr.
Mm Regierungstisch : Minister Dr . Böhm und Kom¬

missäre.
Eingänge : Petition des Eisenbahnkomitees der beteiligten

Gemeinden wegen Erbauung einer Bahn von Engen nach
Renzingen und über Stockach nach Lndwigshafen ; Resolution
einer in Grenzach stattgehabten Jnteressentenversammlung gegen
die Petition des bad. Bäckermeisterverbandes in Betreff des
zollfreien Verkehrs an der badisch -schweizerischen Landesgrenze .
Ferner ging ein ein Schreiben des Großh. Ministeriums des
Innern mit einem Gesetzentwurf, die Abänderung des Polizei -
strasgesetzbuches betr ., sowie ein 'Schreiben des Großh. Mini¬
steriums .des Innern , womit in Ergänzung der Denkschrift über
die Einführung der Verhältniswahl ein Abdruck der Botschaft
des sHveizerischen Bundesrats vom 16. März 1914, betreffend
das Volksbegehren um Einführung .der Verhältniswahl für die
Wahlen in den schweizerischen Nationalrat , mitgeteilt wird.

Fortsetzung der Beratung über den
Voranschlag der Volksschulen .

Abg . RSckel ( Zentr . ) fährt mit seinen Ausführungen vom
letzten Freitag fort . Es ist fiüher schon ausgeführt worden,
daß die Kirche ein Naturrecht habe, Religionsunterricht zu er¬
teilen . Sie muß auch ausziehen , die Kinder zu belehren.
Außerdem hat sie aber auch ein historisches Recht . Der Klerus
war von jeher der Lehrer des Volkes . Der Lehrerstand erwuchs
aus dem Priesterstand . Daraus entstand das Verhältnis von
Kirche und Schule . Die Kirche ist also niemals bildungsfeind -
lich gewesen ; sondern hat sich ein Anrecht auf die Schule er¬
worben. Der Abg. Dr . Frank erkannte einmal die früheren
Verdienste der Kirche um die Schule in einer Rede an . Die
Kirche hat daher ein Recht , gegen alle Strömungen aufzu¬
treten , die auf eine Beseitigung des Religionsunterrichts in der
Kirche hinauslaufen . Wir müssen uns daher gegen den Antrag
Muser wenden. Der Staat hat die Pflicht , für den Religions¬
unterricht zu sorgen. Die vom Abg . Fehrenbach ausgespro¬
chene Möglichkeit der Befreiung vom Religionsunterricht darf
nicht gesetzlich festgelegt werden. In jungen Jahren kann ein¬
mal ein Mann in seinem Glauben wankend werden ; in reife¬
ren Jahren werden jedoch Austritte seltener und die Religion
wird gefestigt Die mangelhafte Kenntnis der Religion ist viel¬
fach die Ursache des Unglaubens . Ter Geistliche hat nicht das
schönste Leben. Er muß viel arbeiten . ( Abg . Kolb : In der
Wahlagitation . Große Heiterkeit .) , Der Geistliche hat die reli¬

giöse Moral in der Schule zu überwachen. Die religionslose
Moral übermittelt nicht die Existenz Gottes . Diese Ansichten
kann jedoch der heutige Staat nicht aufkommen lassen . Der
Redner polemisiert gegen Nietzsche und Häckel und sucht die Be¬
deutung der christlichen Moral nachzutveisen. Er wendet sich
gegen die religionslose Moral . Wenn eS keine Reli¬
gion gibt , gibt es auch keine Moral . Zur Stärckung
des Charakters ist das Christentum nötig . Mit 'der religions¬
losen Moral ist 'deshalb nichts anzufangen . Gegen die
sexuelle Aufklärung in der Schule liegen Bedenken
vor . Die Jugend soll möglichst lange vor -der Kenntnis der
sexuellen Vorgänge bewahrt bleiben . Die sexuelle Aufklärung
mutz vorsichtig gehalten sein . Die Volksschule ist nicht der rich¬
tige Ort für sexuelle Aufklärung . Das religiöse Gesichtspunkte
berücksichtigende Büchlein des Karlsruher Schularztes Dr .
Pauli , „Halte Deine Jugend rein !" ist jedem Abiturienten zu
empfehlen.

Abg. Rebmann (Natl .) : Vielen Sätzen des Abg. Röckel kön¬
nen wirk uns an schließen . Bei seinem Weitergang können wir
ihm jedoch nicht folgen . Die Schulverhaltnisse lagen bei uns
vor 60—70 Jahren noch sehr trüb , sodaß wir sagen müssen , die
Volksschule hat gute Fortschritte gemacht. Daran ist der Staat
und .der durch den Staat eingeführte Schulzwang schuld . Der
Staat hat daher auf Grund seiner Arbeit ein Recht auf die
'Schule . Der Staat soll daher Herr in der Schule sein . Wir
wollen jedoch die Mitwirkung der Kir che nicht ent -
behren . Deshalb wollen wir an den gegenwärtigen Zustän¬
den nichts geändert wissen . Es ist keine Unterlage gegeben,
daß das Volksschulgesetz geändert werden muß . Es ist weiter
nichts vorgekommen, als der Fall Hall . Es ist daher keine Ztot-
wendigkeit für den Antrag Muser gegeben. Wer keinen
Religionsunterricht erteilt , erfüllt die Forderungen des Gesetzes
nicht! Durch den Antrag Muser wäre allerdings die Schwie¬
rigkeit behoben. Wir wollen jedoch diese Konsequenz nicht , da
wir an den bisherigen Zuständen festhalten. Wir wollen auch
nicht die Trennung von Schule und Kirche . Andererseits wol¬
len wir auch kernen Gewissenszwang auf die Lehrer . Deshalb
halten wir die jetzige Praxis für die beste, daß .der Staat sieht ,
die Lehrer , die in einen Gewissenskonflikt gerieten , anderweitig
zu beschäftigen. Wir begrüßen es , daß der Minister erklärte ,
nachzuprüsen, wenn einem Lehrer die missio canonica ent¬
zogen wird . Die Gewissensfreiheit darf jedoch nicht zur Ur¬
sache eines Privilegs werden , daß Lehrer deshalb in die Stadt
kommen. Mit .der Haltung des Ministers gegenüber demDts -
sidentenparagraphen sind wir nicht einverstanden.
Der Dissidentenparagraph ist die Quintessenz des Schulgesetzes
und das Ergebnis einer langen Praxis . Eine strenge Haltung
in dieser Hinsicht ist kein wirksames Mittel gegen die Austritts¬
bewegung . Den wohlmeinenden Gedanken Recks auf Ein¬
führung des Religionsunterrichts in der Fort¬
bildungsschule kann ich wohl anerkennen . Es bestehen
jedoch Bedenken, ob gerade in diesem Alter ein, Zwang ange¬
bracht ist . Es ist jedoch schwierig , die Lehrer zu beschaffen .
Selbst der gewiß nicht radikale preußische Staat hegte hier Be¬
denken. Der Antrag der Konservativen auf Uebernahme der
Lehrerlasten auf den Staat greift in die Selbstverwaltung der
Gemeinde ein . Der Antrag der Konservativen entstammte der
Demagogie des Bundes der Landwirte . Ich würde es für ein
schweres Unglück halten , wenn Schule und Gemeinden aus¬
einander kämen . Der Abg . Neck sollte daher die Schulordnung
nicht nur mit den Augen des GemeindeoberhaupteS ansehen.
Was den Antrag Dr . Frank auf Aufhebung des 'Schulgeldes
betrifft , so bin ich dafür , daß der Staat die Kosten für solche
Schulen übernimmt , deren Besuch er zwangsweise vorschreibt.
Den Antrag Frank lehne ich jedoch ab , einmal aus finanziellen
GesichtspunAen, dann deshalb, weil ich die jetzige natürliche
Entwicklung auf allmählichen Wegfall des Schulgeldes nicht
unterbunden wissen will. Der Redner geht auf die Ausbildung
der Lehrer ein ; wobei er für späterhin höhere Ziele erwünscht.
Die Vergütung der Lehrer bildet ein schwerwiegendes Kapitel.
Der badische Volksschullehrerstand hat die sittliche Kraft , die
zur Ausübung seines Berufes nötig ist . Ich bin dem Gedanken
nicht abgeneigt , die Zahl der Schulaufsichtsbeamten zu vermeh¬
ren . Die Einführung der Ganztagsschule stößt auf Schwierig¬
keiten. Der Kombinationsunterricht wird allgemein ungern
gesehen. Am Lehrplan lassen sich keine Streichungen vorneh¬
men . Wir verlangen einen guten Lehrerstand , eine Schule,
die sowohl aus geistigem wie auf sittlichem Giete das beste
leistet. Für diese Sittlichkeit ist jedoch der Religionsunterricht
nötig . Die Pflichterfüllung muß in der Schule anerzogen wer¬
den . (Beifall bei den Nationalliberalen . )

Abg. Kolb (Soz .) :
Während der Rode des Herrn Abg . Röckel hat man beinahe

den Eindruck gewinnen können, als habe sich der badische Land¬
tag in eine Schule verwandelt und als halbe der Herr Kollege
RÄkel uns Religionsunterricht erteilen wollen. ( Sehr richtig!
links .) Was zunächst die prinzipiellen Forderungen betrifft , die
meine Partei auf dem Gebiete der Volksschule zu erheben hat,
so hat darüber mein Kollege Geiß schon sehr ausführlich ge¬
sprochen , und ich werde mich damit deshalb kurz beschäftigen.
Wir haben soeben von Herrn Rebmann am Schlüsse schöne
Worte über die Bedeutung der Volksschule gehört. Ich muh da
aber doch meinem lebhaften Bedauern .darüber Ausdruck geben,
daß diese Erkenntnis von der großen Bedeutung der Volksschule
in 'den Kreisen der nationalliberalen Partei um ein halbes
Jahrhundert zu spät gekommen ist. ( Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten . Heiterkeit rechts.) Denn

wenn dir nativnalliberale Partei früher ,
wo sie hier die absolute Macht gehabt hat , wo die Minister ihr
ohne weiteres untertan waren , die Volksschule mit dem Geist
behandelt hätte , wie das heute der Herr Kollege Rebmann ge¬
tan hat , dann hätten wir in Baden heute eine ganz an¬
dere Volksschule , dann würden wir auf diesem Gebiete
wahrscheinlich an der Spitze der sämtlichen deutschen Staaten
marschieren . Warum ist unsere Volksschule so vernachlässigt
worden ? Warum hat man 70 Jahre lang so rein gar nichts
für unsere Volksschule getan ? Aus dem einfachen Grunde ,
weil

unser gpnzes Schulsystem «ruf einer völlig falschen Grundlage
aufgebaut ist ; weil wir nicht die Einheitsschule als Basis für
unser Schulwesen überhaupt haben ; weil die Kinder der Be¬
sitzenden nicht gezwungen 'sind, die ersten Jahre in der Volks¬
schule zu verbringen mit den Kindern der Nichtbesitzenden.
Wäre das der Fall gewesen, dann wären .die Besitzenden selbst
auch in dem Maße am Gedeihen und am Wohlstand der Volks¬
schule interessiert gewesen, wie das bei den Nichtbesitzenden
der Fall ist . 'So aber hatten die Besitzenden kein erhebliches
Interesse am Ausbau der Volksschule , und die Folge davon
war , daß in der Hauptsache die reichen Mittel für unsere Hoch¬
schulen und für unsere Mittelschulen Verwendung gefunden
haben . Wenn man weiß , welch ungeheure Bedeutung heute auch
die Bildung des Arbeiters , des Landwirts , des Handwerkers
im weltwirtschaftlichen Konkurrenzkampf hat, dann steht man
einfach vor einem Rüffel , wenn man sieht, wie wenig der Staat
auch heute noch auf dem Gebiete der Volksschule tut . Wenn
so außergewöhnliche Mihstände vörliegen , wie das bei unserem
Volksschulwesen infolge der großen Sünden der Fall ist, dann
müssen auch außergewöhnliche Mittel zu Anwendung kommen ,
um diese Sünden der Vergangenheit wieder gut zu machen .
Aber man gibt weder den Lehrern was notwendig ist, noch gibt
man der Schule das , was notwendig ist. Das Tempo, in dem
hier vorgegangen wird , ist das Schneckentempo ; es ist viel zu
langsam , es müßte hier ungleich mehr geschehen . Was

die Halbtagsschule
betrifft — wir sind ja in Baden noch einer der wenigen Staa¬
ten in Deutschland , die die Halbtagsschule haben — so hat der
Herr Kollege Rebmann gerne . nff laß die Zci' für die Beseiti¬
gung der Halbtagsschule nicht gerade günstig sei. . Ich kann
diesen Standpunkt nicht teilen . Ich sehe gar nicht ein , warum
das , was in Württemberg und anderen Staaten möglich ist , in
Baden unmöglich sein sollte. Das darf nie ein Grund sein ,
dem Volk eine ungenügende Bildung mit auf den Weg zu geben ,
weil die Eltern n-icht die genügende Einsicht in die Notwendig¬
keit dieser Bildung haben . (Sehr richtig ! bei ' den Sozialdemo¬
kraten .) Was den Lehrplan betrifft , so sind die Klagen darüber,
daß der Lehrplan zu überlastet sei , durchaus hinfällig . Die
Klagen sind darin begründet , daß wir zu wenig Lehrer haben,
weshalb die einzelnen Lehrer überlastet sind . Warum geht es
denn in anderen Staaten besser ? Es ist eben dort anders , weil
man für die Volksschule in diesen Ländern in anderer Weise
gesorgt hat als bei uns in Baden . Die Kinder der Eltern ,
die die Volksschule besuchen, sind nicht weniger begabt, als die
Kinder der Eltern , die das Schulgeld für die höheren Schulen
bezahlen können . Im Gegenteil ! Man macht ganz andere
Erfahrungen . Wenn das alles Intelligenz wäre , die auf den
höheren Schulen und den Akademien sitzen, so müßte es auch
im heutigen Staate anders aussehen und auch auf der Mi¬
nisterbank müßte cs manchmal anders aussehen. (Große
Heiterkeit .) Ich möchte auch dem Gedanken mit aller Entschie¬
denheit entgegentreten , daß wir in absehbarer Zeit zu viele
Volksschullehrer hätten . Denn wenn wir in der Schule weiter¬
kommen wollen, dann brauchen wir noch sehr viele Lehrer und
brauchen noch sehr viele Schulhäuser . (Zwischenruf des Abg .
Müller - Eppingen . Vizepräsident Benedey bittet , Zwischen¬
rufe zu unterlassen .) Mit Konservativen kann ich mich nicht gut
über diese Frage unterhalten ; mit den Herren von dort drüben
erst recht nicht ! (Heiterkeit links .) Das Elementarunterrichts¬
gesetz darf nicht das Ende der Verhältnisse auf dem Gebiete
der Volksschule sein, und ich verstehe gar nicht , wie unsere Bür¬
germeister , die hier vertreten sindM einen solchen Standpunkt
einnehmen können. Haben doch gerade sie das allergrößte In¬
teresse daran , ,daß die Volksschule etwas Tüchtiges, etwas Großes
leistet, Gerade die Landwirtschaft hat es am aller¬
notwendigsten, daß unsere Volksschule etwas mehr leistet, als sie
bisher geleistet hat . Nun möchte ich mit einigen Worten auf

unseren Antrag
zu sprechen kommen. Wir haben verlangt , daß das Volksschul¬
geld an sämtlichen Volksschulen aufgehoben werden soll und daß
für arme Gemeinden , die Lurch die Aushebung des Schulgeldes
einen finanziellen Nachteil erleiden, der Staat Schul¬
dotationen gewähren soll. Der erste Teil des Antrages
ist von verschiedenen Rednern unterstützt worden . Auch der
Herr Kollege Rebmann hat seine prinzipielle 'Geneigtheit für
diesen Antrag kundgegeben. Er hat allerdings dann wieder
einen Purzelbaum geschlagen. (Heiterkeit) und alle möglichen
Bedenken gebracht.

Vizepräsident Benedey : Ich halte diesen Ausdruck aber
wirklich für nicht ganz zulässig !

Abg . Kolb (forffahrend ) : Er war nur bildlich gemeint.
(Große Heiterkeit . ) Unser Antrag bezweckt gar nichts anderes,
als die Entwicklung zu beschleunigen. Es gibt eine ganze Reihe
von Gemeinden , wo man es für vollständig selbstverständlich
hält , daß der Gemeindesassel aus der Gemeindekasse unter¬
halten wird , wo sich aber die Leute mit Händen und Füßen da¬
gegen wehren , daß das Prinzip der Unterhaltung auf Gemeinde,
kosten auf die Schule angewendet wird . Deshalb verlangen wib ,
daß hier von Staats wegen eingegriffen wird und , wenn armen
Gemeinden daraus finanzielle Lasten erwachsen , der Staat
unter Umständen mit Schuldotationen eingreift . Wa¬

den Antrag der rechts stehenden Vereinigung
betrifft , so ist er , wie ja schon früher hervorgehoben worden ist,
eine Anleihe , die man bei uns oder bei der fortschrittlichen
Volkspartei gemacht hat . Das kommt wohl daher, weil in der
rechtsstehenden Vereinigung Leute sitzen, die früher dieser
Seite des Hauses näher gestanden haben wie der anderen,
(Heiterkeit und Zustimmung links . ) Allein, so gut das Prin .
zip ist, das in dem Anträge selbst enthalten ist, so wenig sind
wir in der Lage , dem Anträge zuznstimmen, insbesondere nach
seiner Begründung . Wir persönlich stehen aus dem Stand¬
punkte, daß die Volksschule in ihrer heutigen Gestalt aufgehoben
und an ihre Stelle die reine Staats schule gesetzt werden
soll. Nun aber verlangt der Antrag der Konservativen nicht
etwa , daß die Staatsschule eingeführt wird und der Staat
sämtliche Volksschullasten aus sich nimmt , sondern der konserva¬
tive Antrag verlangt — insbesondere nach seiner Begründung

■durch den Herrn Abg . H e r t l e — nichts anderes , als daß
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die Schullasten, die heute die Landgemeinden für di« Volksschule
aufzubringen haben, auf die Städte gewälzt werden,die überdies ihre eigenen Volksschullasten selbständig zu be¬
streiten haben. Das ist ein echt agrarischer Antrag . (Lebhafter
Widerspruch bei der rechtsstehenden Vereinigung .) Der Herr
Kollege Fischer bestreitet das . Ich weiß nicht , ob er der Vater
dieses Antrages ist oder der Herr Ahg. Hertle . Wenn Herr
Fischer der Vater ist , so muß er sich bei dem Herrn Abg . Hertle
bedanken , der den Antrag dann allerdings durch seine Begrün¬
dung vollständig verstümmelt hat ! Wir behalten uns im übri¬
gen vor, einen anders formulierten Antrag im Laufe der De¬
batte nach eingubringen . WaS das Prinzip der Schulgeld -
befreiung betrifft , auf das ich noch mit einem Worte zu
sprechen kommen will, so hat der Herr Minister Dr . Böhm u . a.
seine Gegnerschaft gegen dieses Prinzip dadurch bekundet, daßer gesagt hat , er halte eine Bezahlung des Schulgeldes schon
deswegen für notwendig , um eine Lockerung des Pflichtgefühlsder Eltern hintanzuhalten . Dahinter steht absolut nichts. In
zwei Dritteln der Landgemeinden und in allen Städten hat mandas Volksschulgeld aufgehoben. Ist da etwa die Befürchtungdes Ministers eingetreten ? In gar keiner Weise. Und nun ,meine Herren , gestatten Sie mir , auf den Gegenstand zu spre¬
chen zu kommen, der ja im Mittelpunkte der ganzen Bolkrschul-
bebakte steht, auf den

Antrag Muser u . Gen.
bezüglich des Zusatzes zum § 40 unseres Elementarunterrichts -
gesetzes . Dieser Antrag fußt durchaus auf dem Boden der Be.
ftimmungen unserer Verfassung. Nach unserer Verfassung sollin unserem Lande der Grundsatz der Glaubens - und -Gowiffen-S-
freiheit gelten . Nun , ist dieser Grundsatz zwar in der Ver-
saffung klipp und klar zum Ausdruck gebracht. Aber er ist in
der übrigen Gesetzgebung niemals konsequent und logisch durch-
gesührt worden (Sehr richtig ! links ) , und daran kranken wir .
Der Liberalismus ist in diesen Dingen auf halbem Wege stehen
geblieben, er hat vor seinen eigenen Grundprin .
zipien Angst bekommen und infolgedessen einen Zu¬
stand geschaffen , der zu

fortwährenden Konflikten zwischen Staat und Kirche
führt . Die Folge dieses Zustandes ist eine kolossale re¬
ligiöse Heuchelei , namentlich in den oberen Schichten
unseres Volkes. (Zustimmung bei den Sozialdemokraten .)Meine Herren , dieselben Leute , die in den Parlamentenund außerhalb der Parlamente in den höchsten Tönen , mit dem
größten Pathos über die Bedeutung der Religion für i>a3
öffentliche Leben ■und das Kulturleben sprechen , die nehmen es
in ihrem Privatleben mit diesen Dingen nicht so sehr genau .
Auch unsere Minister nicht (Große Heiterkeit . )

' Man hört sie
hier pathetisch über die große Bedeutung der Religion und der
Kirche sprechen. Aber haben Sie schon einen unserer

rechts. ) Es ist eine Kapitulation vor der Macht der
Kirche und ein Zurückweichen des Staates . (Leb ,
hafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten . ) Und an dieser
Kapitulation haben Sie , dte Nationalliberalen , eine
Hauptschuld. (Aha ! im Zentrum .) Man hat es heute aus
der Rede des Herrn Abg. Rebmann hören können, daß es ihm
nicht ganz geheuerlich ist in der Situation . Er hat einen ganz
eigentümlichen Standpunkt eingenommen, er ist nicht recht warm
geworden, als er auf diese Dinge zu sprechen kam , und er hat
alle möglichen Redensarten gedrechselt und gedeichselt , um die
Sache herumzureden . (Gelächter rechts.)

Vizepräsident Benedry : Ich halte den Ausdruck . Redens
arten , gedrechselt und gedeichselt " nicht für ganz zulässig.
(Heiterkeit.)

Abg. Kolb (fortfahrend ) : Wenn das so weiter geht, wenn
die Entwicklung ihren Wey weiter geht, die jetzt angefangen
hat und wenn die Nationalliberalen nicht die Kraft fühlen , dem
Widerstand zu leisten, dann , meine Herren , dauert eS nicht mehr
lang und wir find wieder da, wo wir vor 1860 gewesen sind .
Der Standpunkt , der heute Vonseiten der Regierung eingenom
men wird , deckt sich nicht mit den Grundprinzipien des Ge¬
setzes vom Jahre 1860 . (Lebhafte Zustimmung bei den Sozial¬demokraten und beü der Fortschrittlichen Bolkspartei .) Dieser
Standpunkt steht in schärfstem Widerspruch zu jenen
Grundprinzipien , Denn das Gesetz vom Jahre 1860 über das
Verhältnis zwischen Staat und Kirche legt im Grund ge¬
nommen schon die Trennung von Staat und
Kirche und die Trennung von Schule und Kirche
fest . ES fehlt nur noch ein ganz kleiner Schritt , ein paarredaktionelle Bemerkungen (Heiterkeit) und man kann das Ge¬
setz von 1800 bis zur Trennung von Staat und Kirche durch¬
führen . Jedenfalls steht so viel fest , daß wenn der jetzige
Herr Mini st er das Gesetz von 1860 vorzulegen hätte , er es
nicht borgelegt hätte . (Sehr richtig ! bei den Sozial
demokraten und bei der Fortschrittlichen Volkspartei .) Ich
habe nicht umsonst gesagt, wenn da» so weiter geht, kom¬
men wir zu Verhältnissen , wie wir sie früher gehabt haben
Ich sage das deshalb , meine Herren , weil S i e (zum Zentrum )
die Konsequenz in diesen Dingen auf Ihrer Seite haben
und hier (zu den Nationalliberalen ) die Inkonsequenz
ist. (Zuruf aus dem Zentrum : Großblock !)

schlimm gemeint . Was den Religionsunterricht in der
betrifft , so hat der Herr Minister Böhm gesagt, der Religwnz.unterricht sei notwendig , um die Kinder sittlich-religiös zu er.lziehen. Ja , ich bin nicht recht klug daraus geworden, was der^Herr Minister unter Religion versteht. ES gibt doch ,

verschiejdene Religionen ,

Wsthvlöschen Minister bei einer Fr ^nleichnamspreyesflon
gesehen? (Große Heiterkeit . ) Gehen Sie an den gewöhnlichen
Sonn - und Feiertagen in die Kirche : Mit dem größten Fern¬
rohr entdecken Sie keinen der katholischen Minister ! (Erneute
Heiterkeit . ,) Höchstens , wenn GrotzherzogS oder Kaisers Ge¬
burtstag ist, wenn eS sozusagen eine Anstandspflicht ist, aucheinmal in die Kirche zu gehen, da sind sie da , und da setzen
sie sich in die vordersten Reihen . (Stürmische Heiterkeit .) Wer
so von der Kirche und von der Bedeutung der Religion denkt,wie hier gesprochen worden ist, der maß auch den Pflichten,die die Kirche und die Religion vorschreiben, in vollem Um¬
fange Nachkommen (Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten ),der darf sich nicht auf den Standpunkt stellen : Für das B o l k,
für dos gewöhnliche Volk ist die Religion gerade noch
gut genug. Wir sind über diese Dinge ja längst hinauSgekom-
men. (Abg . Dr . Schofer : Sie reden ja wie ein Kapuziner ! —
Heiterkeit im Zentrum .) Ich rede nicht wie «in Kapuziner , ichrede die Wahrheit . (Gelächter im Zentrum .)

Vizepräsident Benebey: Ich bitte um Ruhe.

Der Großblock
ist hier ganz nebensächlich . (Lachen im Zentrum .) Jawohl ,
wenn eS schon so steht, daß das Zentrum die Nationalliberalen
in de» Knlturfrage » für bündniSfähig erklärt , dann ist für uns
der Großblock erledigt . (Sehr richtig ! bei den Sc^ ialdemokraten
und Bewegung. ) Dann hat er für uns keinerlei Wert
mehr . Wir haben den Großblock nur deshalb geschlos¬
sen , um wenigstens in Kulturfragen kein « kon¬
servativ - klerikaler Mehrheit aufkomm en zu
lassen . (Zustimmung bei den Sozialdemokraten . ) Wenn eS
so weiter geht — meine Herren , wir haben eS am Freitag aus
der Red« des Herrn Neck hören muffen, daß die Konservativen
schon Platz haben in -der nationalliberalen Partei — dann
können bei der nächsten Gelegenheit auch Herren von Ihrer
(zum Zentrum ) Seite hier (zu den Nationalliberalen ) Platz
nehmen. (Gelächter im Zemrum . ) Denn die Rede, die der
Herr Abg. N e ck am Freitag hier gehalten hat , war eine durch
und durch konservative , aber keine liberale
(Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten .)

Wenn das das Ende der politische « Aktion ist,

Abg . Kolb (fortfahrend ) : Meine Herren ! Dieser Zustanderklärt auch den ungeheuren Widerspruch, in dem die Regie¬
rung sich fortgesetzt befindet , wenn sie auf diesem Gebiete sich
betätigen mutz . Es ist ja außerordentlich bezeichnend für die
Situation , in der wir uns augenblicklich befinden, daß der
. Badische Beobachter" , der noch nicht vor Wochen , nein , der nochvor wenigen Tagen in kilometerlangen Leitartikeln gegen den
jetzigen Minister Böhm Sturm gelaufen ist, heute die Rede des
Ministers vom letzten Freitag im stenographischen Bericht ab¬
druckt. (Lebhafte Zurufe im Zentrum .) Das ist sehr bezeignend, daß dieser Umschwung eingetreten ist . Den haben Sie
(zum Zentrum ) nicht herbeigeführt , sondern der Herr Minister .Der Standpunkt , den der Herr Minister am Freitag einge¬nommen hat, ist weiter gar nichts als die Bankrotterklä¬
rung der wesentlichsten Prinzipien , auf wel¬
chen der moderne Verfassungsstaat beruht ,eine Bankrotterklärung der Glaubens - und Gewiffensfreihrit »wie sie in der Verfaffung Riedergelegt ist. (Oho ! und Unruhe

ine wir in den letzten Jahren bei den Wahlen jeweils durch¬
geführt haben, daß der Herr Abg Röckel die Nationalliberalen in
Kulturfvagen , namentlich in schulpo-litischen Fragen für bünd¬
nisfähig erklären kann, ohne daß er daraufhin auf scharfen
Widerspruch von dieser (zu den Nationalliberalen weisend)
Seite stützt — der Herr Kollege Rebmann hat ja nicht ein Wort
dagegen gesagt —, dann ist für uns dieseganze Taktik ,
die wir bisher gepflogen haben , einfachhinfällig . (Zu¬
stimmung bei den Sozialdemokraten .)

Nun hat der Herr Minister Böhm unsere Schule mit einer
Familie verglichen und er hat gesagt , der Staat sei -der Vater
und die Kirche die Mutter . Eine feine Familie ! (Stürmische
Heiterkeit im ganzen Hause . ) Eine Familie , in der das ganze
Jahr seit Jahrzehnten hindurch immer zwischen Vater und
Mutter Händel und Streit ist . Ueberhaupt beruht diese
Familie auf der Bigamie , denn der Staat hat ja verschiedene
Frauen , eine katholische , eine protestantische, eine altkatholischeund eine israelitische. (Erneute stürmische Heiterkeit im gan¬
zen Hause . ) Und wenn -der Herr Minister liberal wäre , würde
er wahrscheinlich auch mit den freireligiösen und anderen
Frauen techtelmechteln. (Fortgesetzte Heiterkeit .)

Vizepräsident Benrdep : Ich halte auch diesen Ausdruck nicht
für zulässig und bitte , -derartige Ausdrücke zu lassen .

Abg . Kolb fortfahrend : Der ist schon oft hier gebrauchtworden und hat keinen Anstoß erregt , er war übrigen nicht so

und er wird doch nicht behaupten wollen, daß lediglich die aner.'kannten Religionsgemeinschaften den Anspruch erhekfen dürfenReligion zu haben . Es gibt doch außerhalb der anerkannten Ne.
'

ligionSgemeinschaften auch andere , die den Anspruch erhebestdürfen , religiös -sittlich zu erziehen . Kein Mensch hat hier dieAushebung des Religionsunterrichts verlangt . (Sehr richtig !bei den Sozialdemokraten und bei der Fortschrittlichen Volks^
Partei .) Wir verlangen nicht die Aushebung de» R-eligionsun- 'terrichtS, sondern wir verlangen prinzipiell nur die Verl « ,gungdes Religionsunterrichts ausder Schul «heraus . Die Kirche kann Religionsunter ,
richt erteilen so viel sie will , aber der Staat soll
sich in diese Dinge nicht hineinmischen. Der Antrag Muststverlangt gar nicht die Aufhebung de? Religionsunterrichts , fon-,dern nur , daß die Lehrer , die vermöge ihrer inneren Ueber-
zeugung sich außerstande erklären , den Religionsunterricht zuerteilen , davon dispensiert wer-den , ohne daß sie irgendwelcheNachteile daraus zu gewärtigen haben . Das ist ein Antrag

-der -doch eigentlich nach den Grundbestimmungeü unserer Ver̂-faffung vollständig selbstverständlich ist, und wenn er nicht in
unser gegenwärtiges Schulgesetz hineinpaßt , beweist das eben,wie sehr unser Volksschnl -gesetz in manchen seiner Bestimm« »
gen im Widerspruch mit den Grundprinzipien unserer Berfas,
sung steht und daß demzufolge das Bolksfchulgesetz entsprvU
chend geändert werden mutz . Der heutige Zustand führt zu!
Gewissenszwang und Heuchelei , und wie leicht man!
sich über diese Dinge hinwegsetzt , dafür hat ein Mitglied der -
rechtsstehenden Vereinigung in der Kommission ein gerade» !klassisches Beispiel angeführt . Er hat gesagt, « '
seiner Gemeinde wäre ein Lehrer , der in diesen Dingen auch
längst über das hinausg -e-wachsen sei, was man Religion nennt,!
der es mit der Religion nicht so genau nehme, aber er erteile
Religionsunterricht und bei der Prüfung habe seine Klaffe ganz-
Vorzügliches geleistet . Beim heutigen Religionsunterricht wird
eben bei allen Religionsgemeinschaften viel zu viel Wert aufsdie Quantität gelegt und nicht genügend auf die Qualität . Ich !
habe da selber in der Volksschule Erfahrungen ^ sammelt. '
Ich habe auch manchen Lehrer gehabt, bei dem ich als kleiner
Junge schon das Gefühl hatte : Der glaubt auch nicht , was er
dir vorsagt . (Heiterkeit und Zurufe von ZentrnmSseite .) Run
hat der Herr Kollege Muser sich mit Recht auf den Herrn Kol-
legen Fehrenbach berufen , der früher auch einmal hier Aber'
diese Dinge gesprochen hat . Der Herr Kollege Röckel bestreitet!
Mrren , datz der Herr Fehrenbach die Dinge so gemeint hat,'
wie der Herr Muser sie vorgetragen hat . Ich möchte darauf !
Hinweisen, daß Herr Kollege Fehrenbach sagte : Die Kirche hat
kein Interesse daran , daß ein antireligiöser Lehrer Religion»-!
unterricht erteilt . Herr Fehrenbach hat aber im Anschluß ani
diese Bemerkungen weiter gesagt, im übrigen ist durch die ganze¬
staatliche Einrichtung unseres Schulgesetzes dafür gesorgt, !
daß der Lehrer wegen einer Erklärung über seine religiöse!
Ueberzeugung nicht den mindesten Schaden leidet in bezug auf '
den Staat . Ich verstehe deshalb nicht, wie (zum Zentrum )

'
Sie sich in diesen Dingen einer so klaren , selbstverständlichen -
logischen Ansicht Ihres früheren Parteichefs widersetzen kön<
nen . Was nützt es denn, daß in der Verfassung die Freiheit !
des Glauben » und die Freiheit des Gewissens gerantiert ist —j
wenn man dafür bestraft wird , sobald man davon Gebrauchs
macht . Es war doch für mich -ganz ungeheuerlich , als ich
auS dem Munde des Herrn Ministers hörte, wenn es einmal -
zuviel dissidente Lehrer gäbe, daß in bezug auf die Verwen¬
dung dieser Lehrer beim Religionsunterricht irgendwelche
Schwierigkeiten einträten , der Staat -dazu übergehen müßte^diese Lehrer in den einstweiligen Ruhestand zu versetzen . Das
ist doch ganz glatt der Bankerott des modernenVer »'
fassungsstaates . (Sehr richtig ! bei den Sozialdem . ) |Wie liegen denn die Dinge ? Hot denn der Staat nach dem
Gesetz den Religionsunterricht zu erteilen ? — Nach dem grund »)
legenden Gesetze vom Jahre 1800 ist die Kirche verpflich -^tet , den Religionsunterricht zu erteilen . Es heißt überall, -
daß eS Sache der Kirchen ist, den Religionsunterricht zu ertei- '
len, und daß der Staat nur der Kirche seine „Unterstützung"
leiht . Wenn also eine solche größere Anzahl diffidenter Lehrer
vorhanden wäre , dann müßte der Staat aufgrund der Ber-
faffung der Kirche erklären , daß es ihre Pflicht ist , hier für die
Bedürfnisse zu sorgen. Der Minister kapituliert jedoch ganz
glatt vor den Forderungen der Kirche . ES ist, falls es so weiter
geht, nur noch ein ganz kleiner Schritt — und wir sind wieder
bei -der konfessionellen Schule angelangt . Der Herr
Minister stellt sich sogar schon auf den Standpunkt , daß unsere
Volksschule eine christliche sein müsse . Das steht auch

Ä '

Die Götter dürsten.
Roman aus der französischen Revolution .

Von Anatole France .
- (Rachdr. Verb.)

(Fortsetzung.)
Sobald Evarist den Laden von ferne erblickte , schaute

er zu einem Fenster im ersten Stock auf , und zwar zu
dem linkerhand , hinter dessen gebauchtem eisernem Balkon
ein Topf roter Nelken stand. Es war das Fenster von
Elodies Zimmer , der Tochter des Kupferstichhändlers ,
denn Jean Blaise wohnte mit seinem einzigen Kinde im
ersten Stockwerk des Hauses . Einen Augenblick blieb
Evarist vor dem „ Amor als Maler " stehen wie um Atem
zu holen , dann drückte er auf die Türklinke .

Im Laden fand er die Bürgerin Elodie . Sie hatte
Stiche verkauft , zwei Arbeiten von Fragonard Sohn und
Naigeon , die aus einem Stoß anderer sorgfältig ausgesucht
waren ; und bevor sie die Assignate , die sie erhalten hatte ,in die Kasse einschloß, hielt sie eins nach dem andern acht¬
sam gegen das Licht, um ihre Wasserzeichen zu prüfen ,
denn es gab so viel falsches wie echtes Papiergeld , und der
Handel wurde dadurch schwer geschädigt. Wie früher die
Fälscher des Königsnamens , so bestrafte man jetzt die Pa¬
piergeldfälscher mit dem Tode ; trotzdem gab es in allen
Kellern Platten für Assignate ; die Schweizer führten Mil¬
lionen falschen Papiergeldes ein , man warf es bündelweise
in die Gasthäuser ; die Engländer luden täglich ganze Bal -
len davon an den französischen Küsten aus , um die Re-
publik in Mißkredit zu bringen und die Patrioten ins
Elend zu stürzen. Elodie fürchtet nicht nur , falsches Pa -
piergeld zu bekommen, sondern noch mehr , welches in Um¬
lauf zu setzen und dann als Komplizin von Pitt behan¬
delt zu werden . Gleichwohl verließ sie sich auf ihr Glück in
dem sicheren Gefühl , allen Lebenslagen gewachsen zu sein .

Evarist schaute sie mit jenem düsteren Blick an , • der
besser als alles Lächeln die Liebe verrät . Sie erwiderte
diesen Blick mit einem spöttischen Mäulchen , wobei sie ihre
schönen schwarzen Augen verdrehte. Sie tat es . weil sie

sich geliebt wußte und nicht böse darüber war , und auch
weil solche Frätzchen einen Liebenden reizen , ihn zu Klagen
verleiten und ihn zur Erklärung seiner Liebe drängen , so
fern er das noch nicht getan hat . Und das war bei Evarist
der Fall .

Als sie die Assignate in die Kasse gelegt hatte , zog sie
aus ihrem Nähkörbchcn einen weißen Schal , den sie zu
sticken begonnen , und setzte ihre Arbeit fort . Sie war
fleißig und gefallsüchtig und griff daher instinktiv zur
Handarbeit , um Gefallen zu erregen und sich zugleich etwas
Schmückendes zu machen. Auch stickte sie ganz verschieden,
je nach Dem , der ihr zusah. Wollte sie zarte Sehnsucht er¬
wecken , so stickte sie nachlässig, wollte sie jemand zum Spaß
in Verzweiflung treiben , so machte sie launische Nadelstiche.
Als Evarist kam, arbeitete sie sorgfältig , weil sie ein ern¬
stes Gefühl in ihm wachrufen wollte .

Elodie war weder die Jüngste noch die Schönste . Auf
den ersten Blick konnte man sie häßlich finden . Sie hatte
dunkles Haar und gelblichen Teint ; unter ihrem großen ,
weißen nachlässig geknoteten Kopftuche quollen raben
schwarze Haarlocken hervor , und ihre glühenden Augen
schienen ihre Wimpern zu versengen . Ihr volles , lustiges
Antlitz mit den leicht vorspringenden Lippen . Ihr Busen ,wie von Liebe geschwellt, hob das Brusttuch, das sie nach der
Jahresmode geknotet trug . Ihre schlanke Taille , ihre flin¬
ken Beine , ihr ganzer kräftiger Körper bewegten sich mit
ungestümer , köstlicher Grazie . Ihr Blick, ihr Atem , ihr Zu -
sammenschaudern, alles an ihr wirkte aufs Herz und ver¬
sprach Liebe . Hinter dem Ladentisch machte sie den Ein¬
druck einer Ballettnymphe , einer Bacchantin vom Opern -
Hause , die ihr Pantherfell , ihren Thyrhusstab und ihre
Efeuguirlanden abgelegt hatte und nun ehrbar und wie
verzaubert in der bescheidenen Hülle einer Chardinchen
Hausfrau dasaß.

„Mein Vater ist nicht zu Hause, " sagte sie zu dem
Maler . „ Warten Sie ein Weilchen, er wird gleich wieder¬
kommen."

Ihre kleinen bräunlichen Hände zogen die Nadel ftink
durch den Stoff

! „Gefällt Ihnen das Muster , Herr Gamelin ?"
Evarist besaß eine grade Natur . Und die Liebe, die

seinen Mut entflammte , übertrieb seine Auftichtigkeit .
„Sie sticken sehr geschickt, Bürgerin , aber wenn Sie es

hören wollen : das vorgezeichnete Muster ist nicht schlicht
und einfach genug ; man spürt den gekünstelten Geschmack,
der in Frankreich in den dekorativen Künsten , in Stoffen ,
Möbeln , Wandverkleidungen nur zu lange geherrscht hat.
Diese Schleifen und Guirlanden erinnern an den klein¬
lichen, zopfigen Stil , der unter dem Tyrannen Mode war.
Jetzt bekommt man wieder Geschmack . Ach ! wir waren fies
gesunken. Zur Zeit des verruchten Ludwig VX . hatte die
Dekoration etwas Chinesisches. Man machte dickbäuchige
Kommoden mit lächerlichen, geschweiften Griffen , die zu
nichts taugen , als zum Ofenheizen und zur Erwärmung
der Patrioten . Nur das Einfache ist schön. Wir müssen
zur Antike zurück . David entwirft Betten und Lehnstühle
nach etruskischen Vasen und den Wandgemälden von Her-
kulanum " .

„Solche Betten und Lehnstühle habe ich gesehen"
, nickte

Elodie . „Das ist schön ! Bald wird man nichts andres
mehr wollen . Ich bewundere die Antike ganz wie Sie " .

„Nun also, Bürgerin " ,fuhr Evarist fort , „ hätten Sie
diese Sttckerei mit einem Mäanderband , Efeuranken.
Schlangen , oder gekreuzten Pfeilen verziert , so wäre sie
eines Spartaners würdig . . . und Ihrer selbst . Immer¬
hin können Sie das Muster behalten und es nur verein¬
fachen, mehr gerade Linien hineinbringen " .

Sie fragte , was sie fortlassen sollte .
Er neigte sich auf die Arbeit herab ; Elodies Locken

streiften seine Haare . Beider Hände begegneten sich auf
der Leinwand und ihre Atemzüge vermischten sich . Evarist
fühlte sich beseligt , doch als er Elodis Lippen dicht neben
den seinen fühlte , fürchtete er, dem jungen Mädchen- zu
nahe zu treten , und zog den Kopf rasch zurück .

(Fortsetzung folgt.)
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I ^ Widerspruch mit der Verfassung : Wir haben nach unserer
IErfassung keine christliche Schule , so wenig wie wir

■Sen christlichen Staat haben . Wir haben einen ko
^nfes -

losen Staat , demzufolge müssen auch die Schulen

lAlfessronslos sein. Der Staat darf keine Konfession bevor-

I Men ; denn nach unserer Verfassung ist Jeder — gleichviel, wie

IJt in religiösen Dingen denkt — ein Staatsbürger , ausgestattet
vollständig gleichen Rechten . Sie haben gesehen: Soweit

wir in dieser Beziehung ; der Herr Minister braucht nicht
I ^chr lange und er kann sich bei der Zentrumspartei als Mil -

i ched aufnchmen lassen . (Heiterkeit . )
Ls war auch bezeichnend, Latz der Herr Minister

fernem Bjodguern über den DiffidentcnpwmgrMphen

kUusdruck gegeben hat . Es ist dies ein Bedauern über den ein-

k >jgen wesentlich grundlegenden Fortschritt , den wir bei .der letz -

§ ien Reform des Volksschulgesetzes gehabt haben . Was verlangt

l ienn der Dissidentenparagraph ? Etwas nach unserer Aufsas-

l ' bwg vollständig Selbstverständliches : Nämlich, daß

jie Kinder von Eltern , die selber keiner Religionsgemeinschaft
gehören , nicht gezwungen werden können, in den Religions¬

unterricht zu gehen. Etwas , was seinerzeit das Zentrum mit

«einem Toleranzantrag im Reichstag beantragt hat , das «be¬

dauert
" der badische Minister des Kultus und Unterrichts , von

fcnt (zur Rechten) die Herren noch vor wenigen Monaten , aller¬

dings fälschlicherweise, gesagt haben , er sei jungliberal . Schöner

Jungliberalismus ! (Heiterkeit . Zurufe von beiden Seiten .)
Nun hat der Herr iMnister weiter die Behauptung ausge¬

stellt , als ob wir sozusagen
mit den FrehrelWösem sehr eng liiert

seien; als ob wird , uns zur ganz besonderen Aufgabe gemacht

hätten, die Freireligiösen hier zu vertreten . Ich muß gegen

diese Auffassung ganz entschieden Protest einlegen . ( Redner

wendet sich zum Zentrum ) . Was wir gegenüber den Freireli¬

giösen getan haben , das werden wir in wenigen Tagen , wenn

der Kultus zur Debatte steht, Ihnen gegenüber tun . (Sehr

richtig- bei .den Sozialdemokraten und bei der Fortschr . Vp . )

Tos heißt eben, die Prinzipien der Freiheit und

der Gerechtigkeit vertreten . Sonst haben wir gegen¬
über den Freireligiösen gar nichts getan . Wir haben uns da¬

gegen gewendet , .daß sie anders behandelt werden als die übri¬

gen Staatsbürger . Wie wenig liiert wir mit den Freireligiö¬

sen sind, das geht daraus hervor , daß in unserer ganzen Frak¬
tion einer oder zwei Freireligiöse sich befinden. Wir verlangen

jedoch für die Freireligiösen dieselbe Freihet (Redner Wender

sich zum Zentrum ) , de Sie für Ihre Kinder verlangen . Darin

unterscheiden wir uns von Ihnen , daß wir in diesen Dingen
wirklich tolerant sind: Sie sind nur tolerant , soweit

Ihre Ueberzeugung in Frage kommt — gegenüber allen anne¬

ueren sind Sie intolerant . (Sehr richtig ! bei .den Sozialdem .
und der Fortschr . Vp . Widerspruch im Zentrum . ) Nun zum
Kollegen Röckel, der beweisen wollte , daß eigentlich die Kirche

schuld daran sei , wenn wir heute Volksschulen haben . Gegen¬
über dem gewöhnlichen Volk war die Kirche , soweit Schul- und

Bildungssragen in Betracht kommen, immer eine Raben¬
mutter . Sie hat da sehr, sehr wenig getan , jedenfalls bis

auf den heutigen Tag nie mehr als daß ja ihren politischen
Rechten kein Eintrag geschehen kann. Was die Volksschule be¬

trifft , so hat hier der Staat das Wesentliche geleistet. Die

Kirche hat sich darauf beschränkt , früher Theologenschulen zu
errichten, sowie dann und wann einmal ganz kleine Brosamen
von dem Wissen zu verabfolgen , das an den übrigen Schulen
gelehrt worden ist . Wenn das so wäre , wie der Herr Kollege
Röckel uns heute hat plausibel machen wollen, wie müßte es

dann heute in den katholischen Staaten aussehen ? Sie müß¬
ten ja wahre Musterstaaten in bezug auf Wolksschulbildung sein.
Dad Gegenteil ist aber der Fall . Man braucht gar nicht auf
Spanien , gar nicht auf Italien , gar nicht auf Belgien zu ver¬

weisen. In unserem eigenen deutschen Reich steht Bayern in

der Beziehung hinten dran , denn Bayern hat heute noch nicht
einmal das achte Schuljahr für die Volksschule . (Sehr richtig!

Lei den Sozialdemokraten .) Dann hat sich der Herr Röckel in

sehr eigenartigen Auffassungen über den Gottesbegriff uno
über die Moral der nicht auf positivem Baden stehenden Leute

ausgelassen. Der Gottesbegriff ist jedoch einer der umstritten¬
sten Begriffe , die es gibt . Es gibt eine ganze Menge Leute,
die von Gott sprechen und die sich beim allerbesten Willen nicht
einen persönlichen Gott vorstellen können. Also reden Sie doch
nicht immer so, als sei nur derjenige religiös , .der Ihr Dogma
ohne weiteres anerkennt . Es ist auch nicht richtig, daß nur das

Christentum die Feuerprobe in bezug aus >die moralische Er¬

ziehung des Volkes bestanden hat . Alle anderen Reli¬

gionsgemeinschaften haben die Feuerprobe auch be¬

standen . Der Buddhismus hat sie bestanden, das Judentum
hat sie bestanden . Haben nicht alle Religionen sie bestanden,
die viel älter sind als das Christentum ! So gut die an¬
deren sie bestanden haben , wird auch die Religion , die heute im
Werden ist , die aus diesen verschiedenenGegensätzen sich heraus¬
zubilden sucht , die den Gottesglauben mit der Wissenschaft zu
vereinbaren sucht , die Feuerprobe in Zukunft bestehen. Ich
habe nun zum Schluß noch einiges in bezug auf den Herrn
Minister zu bemerken.

Der Herr Minister
wird selber erstaunt darüber sein, welche Fülle von Lob ihm
jetzt -in der Presse des Zentrums zuteil wird . Herr Minister ,
ich will Ihnen etwas sagen. Sie ernten heute so großes Lob,
ober Sie werden die Herren da drüben nie zufriedenstellen
'(Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten .)

Sie sind nur der Schrittmacher für Ihren konservativen
Nachfolger.

Eines schönen Tages werden Sie durch einen Konservativen
ersetzt werden. (Lachen rechts. ) Ich sage Ihnen ganz offen :
je früher , je lieber ! Uns ist ein ehrlicher Re¬
aktionär viel lieber als ein Minister , der unter libe¬
raler Deckadresse reaktionäre Politik treibt auf
dem Gebiete der Kultur . (Sehr richtig ! bei den Sozialdemo
traten . Glocke des Präsidenten ) .

Vizepräsident Benedey: Ich darf wohl annehmen , daß da¬
mit dem Herrn Minister nicht unterstellt werden soll, daß er

gegen seine Ueberzeugung seine Politik verfolgt.

Abg . Kolb (fortfahrend ) : Nein . Aber ein Minister lieber ,
der die letzten Schlußfolgerungen aus der Ueberzeugung zieht
ist uns lieber als ein Mann , der liberal sein will, aber im
Grunde genommen reaktionäre Politik treibt .

Der Herr Minister treibt aber nicht bloß in diesen Dingen
reaktionäre Politik , sondern a u ch s o n st . Er hat den Volks

schullehrern verboten , daß sie in
Arbeitergesangvereinen

Gesangsunterricht erteilen , mit einer Begründung , die Sie ja
neulich gehört habe. Ich habe nie eine armseligere Begründung
Nthört , als jene Welche Stellung der Herr M : nisker Im vori.

gen Jahre in Bezug ruf >ie V o : > > r n e r s r a g e eiiigeucm
men hat , ist Ihnen allen noch bekannt. Man kann sich in Bc -

zug auf diese Dinge stellen , wie man will Aber vom Stand¬
punkt eines Ministws ics Unterrichts müßte man sich zum
mindesten darüber freuen , daß d :e Arbeiter , wenn auch von
anderen Gesichtspunkten aus , dasselbe erstrebet!, » as der
Staat in der Schule und auf anderen Gebieten erstrebt , näm

lich ein körperlich tüchtiges Volk heranzubilden
Genau so ist es auf dem Gebiete des Singens . Der Minister
meint offenbar , mit solchen Schikanen und Schikanchen könnte
er diese große geistige Bewegung, wie sie die moderne Arbeiter -
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bewegung in all ihren Verzweigungen repräsentiert , in ihrer

Entwicklung aufhalten . Wie ich in den letzten Tagen gehört
habe, geht man jetzt sogar dazu über in denVolksschulen
Erhebungen darüber zu veranstalten , in welchen Turnver¬
einen die Jugend sich aufhält , um den Vollsschülern zu verbie¬
ten , in der freien Turnerschaft mitzuturnen . Herr Ministerl
Sie haben ja noch die Macht , mit solchen kleinlichen
Schikanen die Leute , die noch nicht frei sind , zum Austritt zu

zwingen . (Glocke des Präsidenten .)
Vizepräsident Benedey: Ich bitte , den Ausdruck „Schikane"

und „ Schikanchen" in diesem Sinne zu unterlassen.

Abg . Kolb (fortfahrend ) : Aber der Herr Minister wird

nicht erreichen, daß diese große Arbeiterbewegung darunter

irgendwie leidet . Wir haben anderes erduldet ! (Sehr
richtig! bei den Sozialdemokraten ) . Ueber unsere Bewegung
war 12 Jahre lang ein unerhörtes Ausnahmegesetz
verhängt worden , das Hunderte von unseren Leuten auf Jahre
hinaus ins Gefängnis gebracht, das sie auf Monate und Jahre
hinaus von der Familie vertrieben , hinaus in die Welt ge¬
trieben hat . Aber die Bewegung ist darum nicht zu Grunde

gegangen. Glauben Sie , > :ß Sie mit solchen kleinlichen Mittel¬

chen uns irgendwie schaden können? Nein , Herr Minister .

Dazu reicht Ihre Kraft nicht aus . Die Bewegung ist stark und

groß geworden nicht zuletzt dadurch, daß man sie in der Weise

behandelt hat , wie Sie es heute wieder versuchen , «nd ich kann

Sie versichern: wir werden noch existieren, und die Sozialdemo¬
kratie und die Arbeiterbewegung wird noch von sich reden machen ,
wenn von Ihnen , .Herr Minister Böhm, weder gesprochen, noch

geschrieben wird . (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Nächste Sitzung : Dienstag vormittag 914 Uhr. Fort¬

setzung der Volksschuldebatte.
(Schluß der Sitzung : 714 Uhr.

O

Der Ausschuß der Vertrauensmänner der II. Kammer

beschloß in seiner gestrigen Sitzung , am Mittwoch eine Sitzung

abzuhalten . Die Einladung zum Besuch der Stadt Mann¬

heim soll bis 1916 verschoben werden. Der Besuch der An¬

stalt auf der Jnfel Reichenau in Verbindung mit einem Be¬

such der Städte Konstanz , Singen , Ueberlingen
und Meersburg soll am Donnerstag , 4 . Juni , Frei¬

tag , 5. Juni und Samstag , 6. Juni stattfinden . Am

Donnerstag soll bis nach Ueberlingen gefahren werden. Am

Freitag soll die Anstalt auf der Reichenau, am Samstag

Singen und die Maggiwerke besucht werden. Di« Pfingst -

ferien sollen § Tage dauern .

Regierungsgelderfür dieGelben
Ein System der Korruption

ist aufgedeckt , wie es schlimmer nicht gedacht werden kann!

Nicht genug, daß die gelben Arbeiterzersplitterer die wei¬
testgehende Unterstützung der Unternehmer finden , für die

sie doch arbeiten , auch der Staat nimmt durch Gewährung
von Subfidien in den wirtschaftlichen Kämpfen der Gegen-
wart .in einseitigster Weise für die Schutztruppe des Un¬
ternehmertums Partei . Aus hundert verborgenen Röhren
strömen den gelben Organisationsführern die Gelder zu ,
mit denen sie die Sache des Arbeiterverrats betreiben. Der

Fall , den wir im Auge haben, ist folgender :
Vor einiger Zeit brachte der nationalliberale „Deut¬

sche Kurier " die Aufsehen erregende Meldung , daß die

gelben Organisationen von der Regierung aus öffentlichen
Mitteln unterstützt würden . Diese Unterstützung sei auf
zwei Geheimkonferenzen im November 1912 und
1913 durchgesetzt worden , und der Vorsitzende des Bundes
der Landwirte , Freiherr v . Wangenheim , habe sich dabei
besonders lebhaft für sie eingesetzt . Eine vom Förderungs¬
ausschuß der wirtschaftsfriedlichen Arbeiterbewegung er¬
lassene und von dessen Vorsitzenden Generalmajor z. D.
v . Loebell Unterzeichnete Berichtigung erklärte, die Be¬
hauptungen des nationalliberalen Blattes seien „nach jeder
Richtung hin unzutreffend " .

Der „Deutsche Kurier " kommt jetzt auf die Angelegen¬
heit zurück . Er hält seine Behauptungen nicht nur auf¬
recht, sondern verschärft sie sogar noch durch geradezu un-

gehsuerliche Mitteilungen . Er schreibt : „Die Berich¬
tigung ist leider unzutreffend . Die preußische
Staatsregierung überhaupt hat zu unserer Zuschrift ge¬
schwiegen . Die geheimen Konferenzen, auf die in unserer
Zuschrift Bezug genommen war , fanden , — daran kann

auch die Behauptung des Herrn v . Loebell nichts ändern
— imNovember1912undimNovember1913
imAbgeordnetenhause statt . Die Verhandlungen
dieser Konferenzen werden so geheim gehalten, daß sie ,
trotzdem sie als Druckhefte erschienen sind , der Oeffentlich-
keit nicht zugänglich gemacht lverden. Nicht einmal in den

Büchereien der Parlamente sind sie zu haben. Die Kon¬

ferenzen tragen einen durchaus die Standesorganisationen
(auch die christlich-nationalen Gewerkschaften ) ablehnenden
Charakter . Nur die „Wirffchaftssriedlichen"

, die sich durch
einen ihrer Förderer an der Beratung beteiligten , wurden
bedingungslos empfohlen. Taffache ist ferner , daß wieder-

holt und nachdrücklich Staatsbeihilfen gefordert wurden.
Es ist nach unserer Kenntnis der Dinge eigentlich unmög¬
lich, zu bestreiten, daß die sogenannte gelbe Bewe¬

gung aus öffentlichen Mitteln gefördert wird.
Natürlich erfolgt diese Förderung auf indirektem Wege in

verschiedenster Form . So z . B . erhält der Hauptausschuß
der „Wirffchaftssriedlichen

" jährlich
15 000 Mark

aus Mitteln der öffentlich-rechtlichen Versicherung ,
über deren Zusammenhang mit staatlichen Organisationen
hier wohl Näheres nicht ausgeführt zu werden braucht.
Das ist eine recht beträchtliche Summe , wenn man in Be¬

tracht zieht, daß der gesamte Etat des Hauptausschusses
nur etwa 20 000 Mk. beträgt . 5000 Mk. zahlt der Für -

derungsausschuß .
Der „ gelbe" Bund der Militärhandwerker

(Spandau ) erhielt unter dem Titel „Zuschuß zu Fortbil¬
dungskursen " Mittel von der Heeresverwaltung . Dieser
Zuschuß war bereits im Reichstage Gegenstand der Kritik .
In den nationalen Militärarbeiterkreisen wird es neuer¬
dings sehr bemerkt, daß dieser Bund , der sich der beson¬
deren Protektion der Heeresverwaltung erfreut , Ausgaben
für die Unterstützungen und Agitationsreffen macht , die
in keinem rechten Verhältnis zu seinen Beiträgen stehen .
Der Titel Wohlfahrtspflege im Heeresetat 1914 ist im

Voranschlag um 9800 Mark erhöht . Ueber diese Erhöhung
wird im Reichstage noch näher zu reden sein .
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Der auf gelbem Boden stehende Leipziger Stall -

schweizer - Bund bezieht für seine Stellenvermitte¬
lungszwecke in Sachsen und Preußen Subventionen aus
öffentlichen Mitteln , besonders auch von verschiedenen
Landwirffchaftskammern . Der preußische Etat sieht für
Rechtsauskunftswesen , Arbeitsvermittelung usw . mehrere
Millionen Mark vor . . . . Die Mittel für den in dem
Schreiben des Salzwedeler Landrats erwähnten „Arbeiter-
Sekretär "

, der die „gelbe" Bewegung zu fördern hat,
dürfte zum wesentlichen Teil aus dem Fonds für gemein¬
nützige Rechtsauskunft fließen .

"
Soweit die Mitteilungen des Deutschen Kurier . Das

Ganze ist ein Stück preußisches System ; und die jämmer¬
lichste Rolle spielen die Gelben . Ihr Geld kriegen sie
von der Regierung , ihre Mitglieder pressen sie durch den
Druck der Unternehmer . Sie befinden sich in doppelter
Abhängigkeit von allen Mächten , die den Arbeitern feind¬
lich sind . Sie , die „Wirtschaftsfriedlichen

"
, sollen den

Kampf in die Arbeiterklasse selbst tragen , damit den Mäch¬
tigen der Friede ihrer Herrschaft und die Sorglosigkeit
ihres Reichtums erhalten bleibe.

Die Helden und Ehrenmänner , die die Arbeiterklasse
„von dem Druck der sozialdemokratischen Herrschaft " er¬
lösen wollen, sind entlarvt als die bezahlten Agenten der
preußischen Polizeiregierung ,

Deutsche Politik.
Apothekerpreise.

Die Apotheker sind wegen ihrer Preispoliffk berüchtigt.
Einen Einblick in die Praxis der Apotheker gewährt ein
Zirkular , welches die Kommission des Apothekervereins
zur Bearbeitung der Spezialitätentaxe für das Deuffche
Reich versandt hat . Da liest man :

„Die Spezialitätentaxe für das Deutsche Reich soll in
allernächster Zeit in neuer Ausgabe erscheinen. Für ihre
Bearbeitung hat ber Vorstand ! des' Deutschen Apothekervereins
einstimmig beschlossen , grundsätzlich die Durchführung der
Ziffer 21 der deutschen Arzneitaxe 1914 anzustreben. Die»

selbe lautet :
Bei *>er Abgabe fabrikmäßig hergestellter Zuberei¬

tungen , die nur in fertiger Ausmachung (Originalpackung,)
in den Handel kommen, ist, sofern nicht ein höherer Ver¬
kaufspreis bis zu 1 Mk. ein Zuschlag von 160 Prozent , dem
Einkaufspreise von mehr als 1,28 Mk. bis zu 3 Mk . ein Zu¬
schlag von 60 Prozent , dem Einkaufspreis von mehr als
3,20 Mk . ein Zuschlag von 60 Prozent zuzurechnen. Be¬
trägt der Einkaufspreis mehr als 1 Mk . , aber nicht mehr
als 1,26 Mk., so -beträgt der Verkaufspreis 2 Ml ., beträgt
der Einkaufspreis mehr als 3 Mk., aber nicht mehr als
3,20 Mk ., so beträgt der Verkaufspreis 4,80 Mk . , sofern nicht
höhere Verkaufspreise vom Hersteller festgesetzt sind.

Wir beabsichtigen auch Ihre in der Anlage aufgeführten
Präparate in diese Taxe aufzunehmen . Da jedoch die Preise
der Bestimmung der Ziffer 21 der deutschen Arzneitaxe nicht
entsprechen, bl ten ' wir Sie , um unliebsame Auseinander¬
setzungen mit dem Publikum und die etwaige Anbringung
von Zetteln mit dem erhöhten Preise seitens der Apotheker zu
vermeiden, um baldgefällige Mitteilung , ob Ihrerseits etwa
Aenderungen der Einkaufspreise beabsichtigt sind, um so dem

Apotheker den in der - Arzneitaxe zugelassenen Nutzen zu ge¬
währen . . .
Die kranke Menschheit und sogar die Aermsten der

Armen haben vielfach den Apothekern noch höhere Zu¬
schläge als 100 , 60 und 50 Prozent zu sichern. Das ist
unerhört und beweist, wie dringend notwendig die von der

Sozialdemokratie schon längst geforderte Verstaat¬
lichung des Apothekerwesens ist.

1200 Millionen Wehrbeitrag .
Die „Berl . Politischen Nachrichten" teilen anscheinend

offiziös mit , daß sich die Erträgnisse des Wehr¬
beitrags erst im Spätsommer endgültig fesfftellen
lassen würden :

„Immerhin lassen die aus einer Reihe von Großstädten ,
und Landkreisen bisher bekannt gewordenen Ziffern der vor¬
aussichtlichen Wehrbeitragse -inna -hme einen -einigermaßen zu¬
verlässigen Schluß wenigstens insoweit zu, als mit einem
Ueberschuß in Höhe von mindestens 290 Millionen Mark
über die ursprüngliche Ertragsschätzung von 1000 Millionen
Mark hinausgerechnet werden darf , wobei auch ein Abzug
6 v . H . für nichteingehende oder zurückzuzahlende Beträge
in Ansatz gebracht ist. Auf Grund dieser Annahme , zu
der sich die Reichsfinanzverwaltung bekennt, würden sich für
die Gestaltung der Finanzlage des Reiches während der Gel¬

tungsdauer des Wehrbeitragsgesetzes günstigere Aussichten
eröffnen . Von der Höhe des Betrages , um den die für den
Deckungsbedarf des Wehrgesetzes erforderliche.
Summe schließlich über schr i t t en wird , wird es natürlich
abhängen , ob und in welchem Maße eine Kürzung der

letzten Rate des Wehrbeitrags platzgreifen kann."

Man wirb schon dafür sorgen, daß auch der Ueberschuß
von 200 Millionen Mark durch „Ueberschreitungen" des
Voranschlags aufgebraucht werden — wenn nicht etwa
mittlerweile eine neue Militärvorlage kommt , die den
Ueberschuß auffrißt .

Konservavive Wirtschaftswissenschaft.
Der bekannte Professor der Nationalökonomie an der

Universität Göttingen , Gustav Cohn , veröffentlicht
im „Bank-Archiv" einen Aufsatz über die Reichsfinanzen.
Er kommt dabei auch zu einer Besprechung der konserva¬
tiven Steuerpolitik und stellt fest, daß die „Verteidigung
des Privateigentums " , wie sie das Junkertum in den
Steuerfragen betreibe , nichts anderes sei, „als der statt¬
liche Name fiir den Egoismus , der seine ffnanziellen Ver¬
pflichtungen gegen das Vaterland nicht erfüllen will."

Diese Kritik ist den Konservativen natürlich sehr zu¬
wider und die „Kreuzzeitung " fragt beleidigt , ob solche
Verdächtigungen zum Betrieb der heutigen Wirffchasts-

wffsenschaft gehörten . Die richtige Wirtschaftswissenschaft
ist für diese Herren nur diejenige , die der agrarischen
Wirtschaftspolitik Argumente liefert , alles andere ist be¬

denklich und verwerflich , und wir haben ja eben erst wieder
im preußischen Abgeordnetenhause erlebt , wie schon
Gerücht, an Stelle des Professors Wagner könne ein Natto-
nalökonom aus der Schule Brentanos treten , bei den Kon¬
servativen Entsetzen hervorrust . Zwar ist Adolf Wagner
weit über das bei den Junkern erlaubte Matz hinaus
Staatssozialist , aber man verzeiht ihm gern diese,

„Schrulle "
, denn er ist ein Ueberzengter Schutzzöllner ,

während die Brentanoschule freihän-dlerischen Neigungen
huldigt .

"
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Sozialdemokratie und sozialpolitische Reaktion.

Aus dem Erde Eugen Richters haben " die christlich¬nationalen Arbeiterführer die Redensart übernommen,daß die Sozialdemokratie nur der Nieaktion nütze. Diese
gedankenlose Phrase spielt auch in dem neuesten Berichtdes Ausschusses des Gesamtverbandes der christlichen Ge¬
werkschaften eine große Rolle. Der Bestand einer „sozial¬politischen Reaktion " wird da ohne weiteres zugegeben, er
wird aber auf die — sozialdemokratischen Wahlersolgevon 1912 zurückgeführt.

»Diese Tatsache kann — so bemerkt der Bericht — fürdie letzten 26 Jahre aus den sozialpolitischen Gesetzgebungs¬daten des Reichstags im einzelnen nachgewiesen werden.
Nach den Wahlsiegen der Sozialdemokratie von 1890 und 1803
folgte die sozialpolitische Reaktionsperiode Mitte der neun¬ziger Jahre des vorigen Jahrhunderts . Auch nach dem Wahl¬
siege der Sozialdemokratie von 1903 war in . den folgendenJechven eine antisoziale Stimmung anzutreffen, wie sie jetztwieder nach dem sozialdemcckratischen Wahlsieg von 1912,allerdings verstärkt, beobachtet werden kann. Die Scharf¬macherei ist bei einem Volke von der Gesinnung des deutschenkaum noch anders denkbar als auf dem Hintergrund einerstarken Sozialdemokratie ."

Die Christlichen setzen sich mit ihrer Behauptung in
Gegensatz zu ihren eigenen größten Heiligen , Bismarckund Stöcker. • Bismarck sagte :

„Wenn es keine Sozialdemokraten gäbe und stch nichteine Menge Leute vor ihnen fürchteten, würden die mäßigenFortschritte , die wir in der Sozialreform gemacht . haben,überhaupt nicht gemacht worden sein."
IM * Stöcker :

„Es ist das große Verdienst des Sozialismus , daß eruns energisch auf die soziale Lage aufmerksam gemacht hat,daß wir seit fünfzehn , zwanzig Jahren die sozialen Ver¬
hältnisse mehr «ins Auge fassen , mehr studieren und daß jeder
rechtschaffene Mann im deutschen Reiche sich fragen muß :Was mutz geschehen, damit dem Arbeiterstande wirksam ge¬holfen werde ? "

Die Zitate könnten nach Belieben vermehrt werben.Hat doch im Jahre 1997 der Bericht der christlichen Ge¬
werkschaften selbst auf die Notwendigkeit entschiedener
(sozialer Reformen hingewiesen, indem er ausführte :

■ „Mit Süßholzraspeln sind bei der starken sozialdemokra¬tischst Bewegung in Deutschland Avbeitermassen nicht zugewinnen . Darüber sollte man unter sozial verständigenLeuten nicht mehr zu reden brauchen.
"

Die „sozial verständigen Leute" haben seitdem ihreinnere Meinung kaum gewechselt . Nur ihre Verlegenheitist gewachsen und mit ihr der Bedarf an leeren Ausflüch¬ten. Wenn die von den Christen unterstützten Konser-vativen das Koalitionsrecht zu vernichten trachten, so hatdie Sl ^ ialdemokratie schuld daran . Und wenn die christ¬
lichen Reichsräte Bayerns , an der Spitze der Präsident des
deutschen Katholikentages , der märchenhaft reiche Zen¬
trumsmagnat Für st Löwenstein - Wertheim , .die
von der Regierung geforderte, vom Körkig gewünschte Un¬
terstützung der Arbeitslosenversicherung ab-
lehnen, so muß natürlich wieder die Sozialdemo ,
k r a t i e schuld daran haben. Man erhebt gegen die sozia¬
listisch gesinnten Klassengenossen die albernsten Vorwürfe ,um die Schuld der eigenen aristokratischen Gönner und
Spießgesellen zu beschönigen .

Das Sprüchwort sagt, eine gute Ausrede ist einenTaler wert . Die Ausrede der „ Christlichen" wiegt keinen
Pfennig .

Die Hamburger Polizei gegen ein Maifeiergedicht.
Am Samstag vormittag wurden von der politischen

Polizei in HamÄiBg: in . den GefchäftsiHunMr . hes WM - ,
burger Echo" die noch vorhandenen Nummern des „Ham¬
burger Echo" vom 1 , Mai beschlagnahmt. Jnkriminiert
ist nach Mitteilung der Polizeibeamten das an der Spitzedes Hauptblattes stehende Gedicht „ Wagt es , nur ! " vonKarl Petersson und zwar wird darin ein Vergehen gegen
§ 130 des Strafgesetzbuches gesehen .

fluslrmd.
Schweiz.

Die Wahlen im Kanton Basel . (Privatmeldung .) . Beiden Erneuerungswahlen zur Regierung erzielte von sieben zuwählenden Regierungsräten nur ein parteiloser von den So¬zialdemokraten untevstühter Kandidat die absolute Ddajorität .Unser Genosie Wullschlager und Dr . Blacher erhieltenbei 18 400 Abstimmenden 7109 bezw . 5807 Stimmen , währenddie bürgerlichen Kandidaten eS nur auf 4800 bis2428 Stim¬men brachten. Die Wahl unserer Genossen im zweiten Wahl¬gang gilt als sicher . . Die Grotzratswahlen , bei denen der Pro¬porz gilt , bringen der Sozialdemokratie ihre alte Mandatr -zahl 47 von 130 nach vorläufiger Uebersichst wieder , währenddie Freisinnigen eine große Anzahl Sitze an die Bürgerparteiverloren haben.
England.

Mit 28 000 gegen 2000 Stimmen haben die Londoner Bau¬arbeiter , die feit drei Monaten im Kampfe stehen , die Ber -
gleichsvorschlage des amtlichen Vermittlungskomitees abgelehnt.Ein Axbeiterblatt glaubt , Nachweisen zu können , daß der Kampfbon den Unternehmern auf Veranlassung der Steinbruchbesitzerprovoziert wurde , weil die letzteren außer Stande waren , diezahlreich übernommenen öffentlichen Bauten in der Vertrays -
zeit fertig zu stellen. Der jetzige Kamps aber erspart ihnenaus Grund der Streikklausel die sonst zu erwartenden sehrhohen Konventionalstrafen .
Spanien.

Die -Offizier « der spanischen Handelsmarine befinden sichim Streik bei mehreren Gesellschaften, die ihren Forderungenauf Aufbesserung nicht Nachkommen wollten . Wie energisch dieBewegung gefügt wird , beweist auch der Umstand, daß alleinim englischen Kanal vierzehn ' spanische Schiffe liegen , derenOffiziere einfach nach der Heimat zurückkehrten. Sollte inansie durch Streikbrecher ersetzen , so wollen sich auch die Mann¬
schaften dem Streik anschließen.

Sadische Politik.
Der 1. Mai in der badischen Volkskammer

war wiederum ein Tag der Kapitulation des badischen
schwindsüchtigen Regierungsliberalismus und seines natio -
nalliberalon Ärabantentums vor dem klerikalen Regiment .
jUnterrichtsminister Dr . Böhm hatte sich gegen die An-
igriffe d^ sozialdemokratischenund voWvarteilichen Red -

Dienstag , den 6. Mai 1914 ._ners auf - öie Reaktion der Regierung zu wehren und bliebbei seine» Regierungsmaxime stehen , daß in Zukunft die
AufnahMn freireligiöser Lehrer in die staatlichenSeminare aus g e sch lassen bleibt . Die Gewähr¬
leistung der Gewissensfreiheit für solche Lehrer, die denKinderb nicht die Bibellehre von der Erschaffung des Men¬
schen aus einem Erdklos vortragen wollen, sei eine Un¬
möglichkeit im badischen Lande, weil - sonst das ganze neue
Elementarschulgestztz mit seinem obligatorischen Religions¬unterricht über den Haufen geworfen werden müßte ; in
dieser Untetrichtsrwvelle habe die Regierung den dunklen
Punkt des Dissidentenparagraphen sehr bedauert . Dennmit der gesetzlich festgelegten Möglichkeit, daß die Kinderder aus der Kirche offiziell ausgetretenen Eltern (Dissi -dnten ) r vom Besuche des Religionsunterrichts b e freitwerden, sei her entsetzlichen Kirchenaustrittsbewegung , wiees sich nun .,zeigen werde , durch den Staat böser Vorschubgeleistet worden/ Nicht nur die Freisinn -Bürgerlichen mit
ihrem übertriebenen Schutz der Lehrerüberzeugung be¬
sorgtest durch ihren Antrag die Geschäfte der sozialdemo¬
kratischen Revolution , auch die Konservativen '

fördertenunbewußt den Umsturz mit ihrem Antrag , in den Land¬
gemeinden die S ch u l l a st e n a u s d i e S t a a t 8 k a s s e
zu übernehmen. Das sei. der Weg zu der von der Sozial¬demokratie geforderten Trennung der Schule von der
Kirche- -durch ^-Berstaatlich«ng des Unterrichts .Der Minister widerspricht der von der sozialdemokrati¬
schen Fraktion , geforderten Unterrichts - und Lehrmittel¬freiheit , weil . der Volksschüler für den Erziehungswerteine Gegenleistung von 3,20 Mk. im Jahr als nicht zu hochansehen dürfe.,. Die 'Schule gilt dem Unterrichtsministerals ein patriarchalisches Institut , wobei der Staat dieRolle .des Vaters , die Kirche die Tätigkeit der Mutter zuübernehmen habe mit der gemeinsamen Sorge , daß der
„Onkel Sozialdemokrat " nicht Einfluß aus die Erziehungder Jugend gewinste. Es ist unnötig , zu sagen, daß Dr .Böhm, dem Wunsche der Volksvertretung entgegensieht,neust Staatsmittel für die badische Jungdeutschland¬bewegung:auszuwenden . ..Das ist die neueste schmähliche Maibotschaft aus dem
Musterlande .

'des Liberalismus I
~ Ein Vertrauensvotum für Wacker .

Der gestrige «Badische Beobachter" berichtet über eine
freie Konfer -enz des Klerus , welche am Diens¬tag , 2$- April , -in ' Freiburg tagte , um Stellung zu nehmengegen das Trierer „Ouertreiber "-Organ , die „Petrus -blätter " upd deren Angriffe gegen Herrn Wacker. Der
„Beobachter " '

schreibt , daß „sehr viele" Geistliche (w i eviele sacht er nicht ) sich an der Konferenz beteiligten . Fer¬ner schreibt er :
„Für diei «Petrusblätter " und deren Hintermänner ge¬staltete sich die Verhandlung zu einem Gericht mit bedenk¬

lichem Verlaufe und noch bedenklicherem Ausgang . Vielleichtwäre eS heilsam für sie gewesen, wenn sie alles hätten rmtan »
hören können. Alles war einig in der strengsten Verurtei¬
lung ihres Vorgehens . Ebenso einig waren die Konferenz-
Teilnehmer in der Bekundung des Vertrauens zu dem Par¬teiführer Wacker . Stadtdekan Dompsarrer Brettle wurde be¬
auftragt , demselben beides zu übermitteln . Er tat es ineinem Schreibm , in welchem es hieß :

„Die freie Konferenz deS Klerus vom letzten Dienstaghat mich b̂eauftragt , Euer Hochwürden ihre einstimmige,die in den Petrusblättern u. a . erfolgten tiefbedauerlichenAngriffe aufs schärffte mißbilligende Willensmeinung auS-
zudrücken , sowie die Versicherung, daß der badische Klerus
unentwegt in treuem Einverständnis mit den alten bewähr¬ten Grundsätzen festhalten wird an dem 'Banner , das Euer
Hochwürden zum Segen des Volkes und der Kirche seit
Jahrzehnten erfolgreich , hvchgehalten haben .

" ,Um mif voller. Sicherheit die Einmütigkeit feststellen zukönnen.̂ wurde abgestimmt . Auch nicht einer der Herren waranderste' Meinung .
Es hat fast den .Anschein , als ob der „Beobachter" hier

durch eine nsöglichst bombastische Sprache imponieren will.Von den „anwesenden Herren " wird natürlich keiner an¬derer Meinung gewesen sein. Aber wie steht es mit den
„nicht Anwesenden" ?

Znm Btrichtigungseifer im Zentrumslager.
Am 18, März sandte Herr Rechtsanwalt I . Fried -

m ann in Hsfenbu r g an die sozialdemokratische und
liberale Presse Badens eine Berichtigung , die sich auf Mit¬
teilungen . über die bekannte Offenburger Schieß -
afsäre bestder Wahl Dr . Wirths bezog . Es wurde so-
fort richtiĝ gestellt , daß der Begleiter des Schießers mit
Unrecht vom ( Herrn Friedmann als ein Sozialdemokrat
gekennzeichnet worden war . Gleichzeitig berichtigte auchder Bureauvorsteher Friedmanns , Anwaltsgehilfe FranzMüller im direkten Anschluß an die Friedmannsche Er¬
klärung , indem Müller einer über seine Person in der
svzialdeniokratlschen Presse ( „Volksfreund") gemachtenErwähnung folgendes Dementi entgegensetzte :

„Es ist unwahr , daß -ich auf dem Meldeamt hier er¬klärt habe, die Gr . Staatsanwaltschaft wolle die Untersuch,
ung in der Osfenburger Schietzaffäre bis nach der erfolgtenLandtagswahl hinausschioben . . ."

Am Donnerstag wurde nun Herr Franz Müller vorder Strafkammer des Offenburger Landgerichtsunter Zubilligung mildernder Umstände zu einer Geld -
strafe von .6 0 Mk .. verurteilt wegen Beleidigung der
Staatsanwaltschaft . Es ist als erwiesen festgestellt , daßMüller durch -seine Aeußerung auf dem Meldeamt tatsäch¬
lich der Osfenburger Staatsanwaltschaft den Vorwurf
machte , sie wolle aus politischen Gründen die Ermittlungeines Revokverattentäters in ungebührlicher Weise ver¬
zögern. Herr Friedmann hatte als Verteidiger Müllers ,den er damals -(zur Kundschaftung ausgesandt hatte , die
Freisprechung beantragt . Indessen hat sich klar heraus¬
gestellt , daß der von dem Schützen Buchholtz abgefeuerte
Schuß nicht deni protestantischen Vikar gegolten hat und
daß der Schütze ..weder ein konfessionelles, noch ein politi¬
sches Ziel perfolgte . Man wird auch hier durch eine Be¬
strafung des B , wegen unbefugten Schießens und Sach-
beschädiMNg den Fall der Erregung der Konfessionen zuden Gerichtsakten legen . Möge auch der junge Schütze B.als Sohn einer gut katholischen Familie ebenso Gnade
vor dem Zentrumssührer finden , wie sie dem Bureau¬
vorsteher widerfahren ist. Dann aber etwas mehr Vor¬
sicht und weniger Eifer beim Berichtigest im Dienste der
guten Zentrumssache !

Seite 4.
Das neue Dotatiousgesetz in Baden

über welches soeben per Kommissionsbericht erschienen -hält sich an das Gesetz vom Jahre 1908 und berück "
die indessen eingetretenen Verbesserungen in den GebsLFVerhältnissen der evangelischen und katholischen GeiM« ^
keit . Beide Kirchen Hütten - in ihrem Etat für 1912 ein «!U eb er schuß der Einnahmen (des Steuerertrags üb^den Aufwand) zu , verzeichnen , wollen sich aber vomStaate trotzdem keine Herabsetzu ng der bt».herigen Dotation - gefallen lassen . Das Zentrumforderte eine unbeschränkte Dauer des ßu.setzes ; Fortschrittler und Sozialdemokraten lehnten &Verlängerung überhaupt ab . Da die . Nationallibera^die Dotation beibehalten wollen, wurde in der Kommissiondas Gesetz mit 13 gegen 4 Stimmen angenommen, no* .dem der Zentrumsantrag abgelehnt war , der eine gw!längerung bis 1930 forderte . Damit war auch eiî Antra«der freireligiösen Gemeinden in Freiburg , HeidelberaMannheim und Pforzheim auf Ablehnung des Gesetzes abgewiesen . Es kommen insgesamt 658 000 Mk . zur Vertei-lung als Dotationen an die Kirchen.

* Gwckach, 3. Mai . Einen Nachklang zu den LandtasuWahlen bildete eine Privätklagesache , die vor 'dem hiesigeneUgf,fengerichteverhandelt wurde . Kläger war Pfarrer Heidelau «Mühlingen , Beklagter Redakteur Leier dom Stockacher „Tao.blatt "
. Leier wurde wegen zweier Artikel zu 26 Mk. Geldstrasiverurteilt , Weyen anderer Artikel wurde ihm der Schub§ 193 zngebilligr. ■ ®

* Das sschwarze Regiment . In einer Notiz über den 9fa». trittsbesuch deS Herzogspaares von Braunschweig in Münchenweiß das „Neue Mannheimer Wvlksblatt" zu melden : „Der H«r.zog wird dann auch zu dem vom 20. bis 32 . Juni stattfindendenhundertjährigen Jubiläum des 1. schwarzen Reiter .Regimen t » nach München kommen.Da hat , bemerken dazu .die „Münchener Neuesten Rachr .
"

der Setzkaftenkobold 'den Mannheimern etwas Schönes bonge»macht. Es ist einfach nicht wahr , daß in - Bayern alle »schwarz ist. "
. ,

flu« der Partei.
Von der „Reuen Zeit " ist soeben das 5. Heft vom 2. Banddes 32. Jahrgangs erschienen. Aus dem Inhalt des Heftesheben wir hervor : Gedallwitzt. — Johannes Miguel über Marxund seine Abwendung von ihm. Von Eduard Bernstein . —Die politische Krise in Schweden. Von Wilhelm Jansson . —

Sozialismus und Arbeiterpartei in England . Von I . Sachse
'

(London ) . — Der Kampf gegen die Gewerkschaften. Vock-
Rechtsanwalt Dr . Hugo Heinemann . — Notizen : lieber bttEntwicklung des Kinematographenwesenß . — Von G . E . — An.zeigen : Karl Marx , Enthüllungen über den Kommunistenprozehzu Köln . Festschrift zur Feier des fünfundzwanzigjährigen Be¬stehens des sozialdemokratischen Wahlvereins für den sechstenBerliner Reichstagswahlkreis .

Feuilleton : Johann Christian Günther . Von Her.mann Wendel . — Literatrische Rundschau : . M . P . Pawlowitsch,Die großen Eisenbahn» und Seewege der Zukunft . R . Hennig,Probleme des Weltverkehrs . Von sp. I . B . Söverac , Le Mou.vemcnt Shndical . Von Georg Stiekloff . Otto Kitille, Unterdom Joch. Von L. Lessen . — Zeitschristenschau. Von M.Martna .
Die „Neue Zeit " erscheint wöchentlich einmal und ist durch

'
alle Buchhandlungen , Postanstalten und Kolporteure zumPreise von 3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen; jedoch kann die-
selbe bei der Post nur pro Quartal abonniert werden. Das
einzelne Heft kostet 25 Pfg

Probenummern stehen jederzeit zur Verfügung .-

Gewerkschaftliche».
* DaristrbschluH mit (den Brotßab-rMn in Mchmz usttz WieS-

basden. Mit sieben Brotfabriken in Wiesbaden ' und Mainz , die
zusammen vierzig Arbeiter beschäftigen, konnte der Zenträkver»band der Bäcker und Konditoren die Lohn» und Arbeitsver-
hältniffe tariflich regeln, - Bei einer zehnstündigen täglichen
Arbeitszeit und sechs Schichten in der Woche beträgt der wöchent¬
liche Mindestlohn 30 Mk:, für besondere Arbeiten 32 Mk. In
Wochen mit >Feiertagen werden fünf Schichten geleistet. Ueber»
stunden werden mit 60 Psg . bezahlt. Alle vor dem 1 . Januarin Arbeit gestandene Arbeiter erhalten in den Sommermonaten
eine Woche Ferien .* Mtzserstreik tn Velbert . Um 'die Einführung des Reichs -
tarifes kämpfen die Maler und Anstreicher in Velbert . Be»
kanntlich haben die rheinisch-westfalischen Unternehmer im
Malengewerbe den im vorigen Jahre abgeschlossenen Reichs¬
tarif nicht anerkannt und sind deshalb , mit dem Makel deS
Tarifbruchs behaftet, aus dem Hauptverband der Unternehmer
ausgeschlossen worden . Der Kampf wird weniger um eine
Lohnerhöhung , weil hie im Reichstarif vorgesehenen Löhne be¬
zahlt werden, sondern um die Anerkennung des Reichstarifs
geführt . Da im ganzen Rheinland und Westfalen zurzeit die
Bewegung entbrannt ist oder bevorsteht, ist den zurersenden
Malergehilsen zu empfehlen, bevor sie Arbeit nehmen , bei der
OrgamsationSleitung . 'darüber Erkundigungen einzuziehen , cb;bei der Firma nicht auch Differenzen bestehen. Der Zuzug nach
Coblenz, Neuß bei Düsseldorf und Velbert ist striüe za vev>
meiden, da sich in diesen Orten die Malergehilfen zur Aner¬
kennung des Reichstariss im Streik befinden

Maifeiern .
Weingarten , 3. Mai . In schlichtem Rahmen feierte ani

Samstag abend die hiesige klassenbewußte Arbeiterschaft' ihre
Maifeier , welche einen schönen Verlauf nahm , wenn auch der
Besuch etwas besser hätte sein dürfen . Die Festrede des Gen.
A . H i p p - Karlsruhe und die Gesangsvorträge des Arbeiter-
gescmgvereins „ Vorwärts " fanden viel Beifall . Sehr viel zur
Erhöhung der Stimmung trugen die Solis und Duette der
Gen . Felleisen , Jung -und R a st e t t e r bei. Allen Mit¬
wirkenden besten Dank.

Elchesheim, 2. Mai . Durch die Wirkung des Turn - und
Wahlvereins ist es hier einmal gelungen , eine Maifeier zu ver¬
anstalten . Dieselbe begann abends 9 Uhr in der Halle zum
„ Hirsch " und bestand in Musik, Tanz , Gesang , turnerischen Aus¬
führungen und Ansprache, gehalten von Gen . Kraft aus
Elchesheim, über die Bedeutung des 1 . Mai , welche lebhaften
Beifall auslöste. Das Fest nahm einen schönen Verlauf . Alle
Mitwirkenden haben ihr bestes Leigetragen , wofür ihnen an
dieser Stelle herzlichster Dank gefegt sei .* Rorjdrach , 1 . Mai . Auch dis Patienten der HeilstätteNordrach veranstalteten einen kleinen gemeinsamen Ausflug zur
Feier des 1 . Mai . Es waren 85—40 Personen , welche es sich
nickst nehmen ließen , den Tag zu feiern . Auf einem freienPlatze hielt ein Patient eine kleine Ansprache über die Bedeu¬
tung des 1 . Mai . Mit einem dreifachen Hoch auf das inter¬
nationale Proletariat und Absingen des SqzialistenmarfcheS
schloß die kleine aber würdige Feier . ~
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* Forchheim, 3 . Mai . Die hiesige Maifeier wurde mit

einem Lampionzug, an dem sich ca. 150 Personen beteiligten
-ingeleitet . Anschließend daran fand im „Bahnhof" eine ge¬
mütliche Feier unter Mitwirkung der Arbeitergesang - und
Turnvereine statt . Genosse Höhn aus Karlsruhe hielt die
Aaireî , die unsere bekannten Forderungen enthielt . Die
Feier hat hier einen sehr guten Eindruck hinterlassen .* Mörsch, 4. Mai . Die hiesige Arbeiterschaft feierte am
Sonntag , 8 . Mai , von nachmittags 2 Uhr an , das Fest der Arbeit .
Aenossin Frau Fischer - Karlsruhe hielt die Festrede , welche
mit großem Beifall ausgenommen wurde . Der Arbeitergesang-
,crein „Bruderbund" trug einige Lieder vor. Auch wurden
einige Theaterstücke gegeben von hiesigen Genossinnen sowie
-an Genossen und Genossinnen aus Daxlanden unter der Di-
eektion des Genossen K l i n g l e r - Daxlanden. Da der große
Zaal nur 600 Persoben faßte , mußten viele wegen Platzmangel
wieder umkehren . Allen Mitwirkenden sei bestens gedankt.* Oberkirch, 4. Mai . Die am Samstag abend veranstaltete
Maifeier hatte sich eines annehmbaren Besuches zu erfreuen.
.Gauleiter Gen. Durban - Offenburg verstand eS in seiner
Festrede, die Bedeutung des 1 . Mai klarzulegen und erntete
rach Schluß seiner Rede lebhaften Beifall . Ebenso trugen auch
die Konzertstücke des Straßburger Orchesters dazu bei , den
Übend zu verschönern . Mit einem gemütlichen Tänzchen wurde
m gut verlaufene Feier alsdann beendigt .

Deutscher Ldeichstug.
Berlin , 4. Mai.

Präsident Dr . Kaempf eröffnet um 4L3 Uhr die Sitzung.
Die durch die Osterpause unterbrochene zweite Beratung

des Gesetzentwurfs zur Aenderung der die Konkurrenzklausel
betreffenden Paragraphen des Handelsgesetzbuchs wird fortge¬
setzt. Der Berichterstatter berichtet über die Kommissionsver¬
handlungen . Es hätten sich drei Differenzpunkte mit der Re¬
gierungsvorlage ergeben . Im ersten dieser drei Punkte, wonach
die im Vertrag festgesetzte Entschädigung an den Angestellten
mindestens die Hälfte der Bezüge des Angestelltenbetragen soll
( bie Regierung hatte ein Drittel vorgesehen ) , habe sich der
Staatssekretär Dr . Lisco bereit erklärt , den Wünschen des
Reichstags zu entsprechen . Der zweite Punkt betreffe die Nich¬
tigkeit der Konkurrenzklausel . Die Regierung hatte 1600 Mk.
als GehaltSgrenze angenommen und den Kommisstonsbeschlutz,
der diese auf 1800 Mk . erhöht, für unannehmbar erklärt . Ein
Koinpromißantrag sämtlicher bürgerlichen Parteien wolle sich
dem Negierungsvorschlag anschließen . Der dritte Differenz-
punkt betreffe das Recht des Prinzipals , auf der Einhaltung des
Vertrags oder auf der Leistung der verwirkten Strafe zu be¬
gehen . Die Kommission hatte beschlossen , den Prinzipalen
ausschließlich das Recht auf Leistung der verwirkten Strafe zu-
Mestehen. Das hat die Regierung ebenfalls für unannehmbar
erklärt. In dem zweiten strittigen Punkt stellte ein Kompromiß¬
antrag die Regierungsvorlage wieder her. Ein Antrag der So¬
zialdemokraten betreffe zunächst die Nichtigkeit der Konkurrenz -
llausel und im Falle -der Ablehnung des- Antrags die Erhöhung
der Mindestgehaltsgrenze auf 2000 Mk.

^ Aüg . Hoch (Soz . ) :
Der Komprvmißantrag gereicht den bürgerlichen Parteien

nicht zur Ehre . Das Strafgericht des Staatssekretärs Dr . Del¬
brück au Bord -des Dampfers Vaterland, daß man den Eindruck
-habe, nirgends fei so wenig Verständnis für die Erfolge des
Vaterlands vorhanden , als im Reichstag , trifft nur die bürger¬
lichen Parteien . Wir haben stets auf den gewaltigen Auf-
schwurig Deutschlands hinyewiesen, der uns zwingt, der All¬
macht des Großkapitals entgegenzutreten, die eine Schädigung
des Volkes bedeutet. Auch dieses Gesetz ist lediglich zum Vor¬
teil des Großkapitals gemacht . Es erzieht den Unternehmer
dazu , niederträchtig gegen seine Gehilfen zu handeln und sie
zu betrügen. (Der Pr ä s i d e n t bittet den Redner, sich zu
mäßigen. ) Der Leipziger Hondlungsgehilfenverband bittet
uns , -das Gesetz abzulehnen . Ganz meine Meinung . Die¬
jenigen Parteien , die bei -diesem Gesetz die Handlungsgehilfen
schädigen wollen, sind dieselben , -die in der Sonntagsruhekom»
Mission die Forderungen -der Handlungsgehilfen Schritt für
-Schritt zurückgedrängt haben . Die Folge davon wird sein, daß
sich auch die Handlungsgehilfen der Sozialdemokratiezuwenden,
die allein ihre Interessen vertritt. (Lachen bei den bürgerlichen
Parteien . Große Unruhe .) Traurig ist aber, daß diese Erkennt¬
nis mit so viel Elend unter den Angestellten zu erkaufen ist .

Abg . Trrmborn (Zentr. ) : Mit verblüffender Offenheit hat
Mg . Hoch die Quintessenz seiner Rede gekennzeichnet , als den
Anschluß an -die Sozialdemokratie. So treibt man keine So¬
zialpolitik, son-dern man trägt dazu bei, daß in weiten Kreisen
der Wille, die Sozialpolitik weiter zu treiben, schwindet. (Zu-
Ammun-g bei den bürgerlichen Parteien , Widerspruch bei den
Sozialdemokraten . ) Wir wollen einen billigen Ausgleich zün¬
den Angestellten und den Prinzipalen suchen. Eine völlige Auf¬
hebung der Konkurrenzklausel ist zurzeit nicht zu erwarten.Bir find auf 1600 Mk. gekommen , um auch den Reinen Kauf¬
leuten den den größeren Unternehmern zugestavdenen Schutz
der Konkurrenzklausel zu sichern . Wir müssen nachgeben, um
das Gesetz nicht zum Scheitern zu bringen . Durch die Lösung ,die wir Ästreben , werden die berechtigten Interessen der Prin¬
zipale und Handlungsgehilfen gewahrt. DaS Gesetz bedeutet
einen Fortschritt . (Beifall im Zentrum. )

Abg . Dr . Thoma (Natl .) : Wir stellen unS aus Zweckmäßig-
stitSgründen auf den Boden der Vorlage. Völlig unberechtigt
ist der Vorwurf des Abg. Hoch , daß das Gesetz lediglich die In .
-wessen der Großkapitalistenwahre . Der Vorwurf deS Umfalls
läßt uns kalt . Es handelt sich im Gesetz um eine ganz bestimmte
kleine Unternehmerschicht in höherer Position. Verwahren müs¬
sen wir uns dagegen , daß wir aus bösem Willen etwas gegendie Handlungsgehilfen unternehmen wollten . Wir müssen
unmer wieder vernünftig die widerstreitenden Interessen ab-
^ügrnden und einen möglichst gerechten Ausgleich herbeizufüh¬
ren suchen .

Abg . Waldstein ( F . Vp. ) : Um Jrrtümern vorzubeugen ,
muß auch ich dem Abg. Hoch gegenüber erklären , -daß ich aus
dem Munde des Staatssekretärs Dr . Delbrück nichts gehört
zobe, was dem Reichstag abträglich fein könnte. Ich freue mich,jvß die Regierung, von der wir wünschen, daß sie immer stark-ä>, in zwei wichtigen Punkten festgeblieben ist. Wir können
uns auch dem populär klingenden Antrag der Sozialdemokraten
uuf Beseitigung der Freiheitsstrafen nicht anschlietzen.

Abg. Frommer (Kons . ) : Die Bestimmungen .dieses GesetzesUnd wesentlich milder als die bisherige Handhabe der Konkur-
fcnzklausel. Wir erkennen an , daß auch berechtigte Interessenwi den Arbeitgebern vorhanden sind, -die geschützt werden müs-
-:n. Für die Angestellten liegen so viel Vorteile in der Vor -

daß wir alles daran setzen müssen, diesen Gesetzentwurf
endlich zu verabschieden. ( Beifall rechts .)

Vizepräsident Dove teilt mit, daß über den sozialdemokrati -
'fyn Antrag, betreffend die Abschaffung der Freiheitsstrafe,
namentlich abgestimmt werde .
.. . Abg . Dombek (Pole ) : Wia müssen auf den gerechtfertigten
Ausgleich der Interessen von Unternehmern und Gehilfen hin-'nbciten.

. Abg. Mertin (Rpt .) : Es ist nicht zu verkennen , daß der
^undesrat Konzessionen gemacht hat . Große Verbände ler
Handlungsgehilfen haben sich auch für das Zustandekommen®e§ © efefeeS eingesetzt. • -

Abg. Mumm (W irisch. Vgg.) : DaS Auftreten der Sozial¬demokratie in dieser Frage ist ein Schulbeispiel für den Gegen
satz von Agitationspolitik und Realpolitik .

Direktor im Reichsjustizamt Delbrück : Dem Standpunktdes Staatssekretärs Dr . Lisco vom 27. März habe ich nichts
hinzuzufügen. Die Wohltaten dieses Gesetzes sollen selbstver¬
ständlich auch den Angestellten der Verficherungvereine auf Ge¬
genseitigkeit zugute kommen .

Abg . Dr . Quarck-Frankfurt a. M. (Soz . ) : Die Verbesse¬
rungen in der jetzigen Vorlage erkennen wir an . Sie stammen
ja durchweg von uns . Wie man der Sctzialdemokratie Alles-
ader Nichts -Politik gerade in dieser Frage vorwerfen kann, ist-mir unerfindlich . DaS ist ein starkes Stück. Das ist Dema¬
gogie, der sich die Parteien schämen sollten . (Präsident Dr
Kämpf : Der Vorwurf der Demagogie widerspricht der Ord¬
nung des Hauses. Ich rufe Sie zur Ordnung. ) Auch die Re¬
gierung hätte nachgeben müssen , wenn die Parteien festgeblie¬ben wären. Wunderbar ist das von den bürgerlichen Parteier;der Regierung gegenüber ausgesprochene rührende Vertrauenrder Regierung, die das, was sie durch einen Minister bezüglich-des Reichsvereinsges-etzes versprochen hat , in der Praxis nicht er¬füllt hat ; und dieser Minister war der jetzige ReichskanzlerWeil wir uns nicht dem Vertrauensvotum anschlietzen können,haben -wir unsere Abänderunysanträge eingebracht.Direktor Delbrück : Der Vorwurf, der Reichskanzler hätteein gegebenes Versprechen nicht eingelöst , ist in den Tatsachen
nicht begründet . ( Widerspruch bei den Sozialdemokraten.) Ich
muß dies auf das schärfste zurückweisen . (Lebh . Bravo rechts. -

Abg, Dr . Bell (Zentr.) : Würden die sozialdemokratischenAnträge angenommen, so würde -das ganze Gesetz fallen , und
eS -blieben . bie bisherigen Mißstände bestehen. Die Anträgeauf Beseitigung der Feriheitsstrafe gehören -überhaupt nicht in
dieses Gesetz, sondern in die Zivilprozeßordnung. Eine solche
Gesetzcsmacherei ist höchst bedenklich.

Abg . Marquardt (Natl .) : Die großen Schäden der Konkur¬
renzklausel liegen darin, daß ein aus seiner Branche ausge-
stoßener Gehilfe schwer wieder in eine gute Stellung hinein-
kommt. Ein Verbot der Konkurrenzklausel

'
mutz früher oder

später kommen . Nichtsdestoweniger schließe ich mich dem Kom¬
missionsantrag an.

Präsident Dr . Kämpf ruft den Abg. Dr. Ouarck wegen sei¬ner -gegen den Reichskanzler gerichteten Vorwürfe nachträglichzum zweitenmal zur Ordnung.
Abg. Dr . Cohn -Nordhausen (Soz .) : Aus tendenziösen Rück¬

sichten find unsere Anträge nicht gestellt .Damit schließt die Debatte. Der sozialdemokratische Antrag auf vollständiges Verbot der Konkurrenzklauselwird abgelehnt und der grundlegende Paragraph des Ge¬
setzes angenommen. Die Mindestgehaltsgrenzewird dem Kom-
promihantrag gemäß auf 1600 Mk. festgesetzt. Im übrigen wird
das Gesetz mit den Kompromißanträgen angenommen . Ueber
den sogenannten Antrag, der die Freiheitsstrafen beseitigenwill, -wird morgen namentlich abgestimmt werden . Das Gesetzwird am 1. Januar 1616 in Kraft treten .Die Resolution der Kommission auf Vorlegung eines Ge
setzes betreffend die Unpfändbarkeit des Arbeitslohnes und
Regelung des Wettbewersverbots für diejenigen Angestelltenund Arbeiter , auf die das heute angenommene Gesetz keine
-Anwendung findet, wird einstimmig angenommen.

Nächste Sitzung Dienstag 2 Uhr : Anfragen, namentliche
Abstimmung, Petitionen , Militäretat . — Schluß 8 Uhr.

Der Militäretat in der Budgetkommisston .
Berlin , 4. Mai . In der Budgetkommission des Reichstagswurden heute Einzelheiten des Militäretats besprochen. Beider Mehrsorderung für die Uebungen des Beurlaubtenstandesmit 5 Millionen wandten sich die Sozialdemokraten gegen die

angebliche Ueberspannung der Uebungszeit. Vom Regierungs¬
tisch wurde darauf hingewiesen, daß die Uebungszeit in Frank¬reich viel länger dauere als bei un-s.

Ettlingen.
Pu « dem Lande«

—Wochenmarktbericht. Auf dem Wochenmvrkt wurden
folgende Preise erzielt : Landbutter pro Pfund 1,25—1,40 Mk. ,Tafelbutter pro Pfund 1,40—1,60 Mk., Landeier pro Stück
8 Pfennig , Kisteneier pro Stück 7 Pf . , 2 Stück 13 Pf ., Mich
pro Liter 22 Pf ., -Rahm pro Liter 96 Pst, Käse pro Stück 13—14
Pfennig , Kartoffeln pro M. 12—13 Pst, Aepfel pro Pfund 28bis 30 Pf . , Sparge -ln pro Pfund 60—80 Pst, Franz. Kopfsalat
pro Kopf 12—16 Pfennig , Meerettig pro Stück 12—15 Pf .
Marktverkehr lebhaft .

— Unfall. Der Bäckermeister Georg Früh stürzte in der
Pforzheimer Straße mit dem Fahrrad und erlitt eine Gehirn¬
erschütterung .
Kastatt.

* Bürgeransschußsitzung . Am Donnerstag abend 7 Uhr fandim großen Rathaussaal eine Bürgerausschutzsitzung statt . Die
Tagesordnung umfaßte nur einen Punkt und zwar : „ Die Be¬
seitigung des schienengleichen Bahnüber¬
gangs am Nied erbühier Tor " Nach eingehender Er-
tälier -ing durch den Vursip .- ne - i- Herrn Pürgermcister Renner
wurde der gemeinderätliche Antrag nach kurzer Debatte ein¬
stimmig angenommen. Der Antrag lauier: „Der BürgeravS-
schuß wolle folgender Petition an den Landtag nebst deren Be¬
gründung seine Zustimmung geben : Eine Hohe Zweite Kam¬
mer wolle ihren Standpunkt von früher heibehalten , sich füreine Unterführung -aussprechen und die von der Großh .Generaldirektion beantragte Ueberführung ablehnen . ESwolle das hohe Haus , falls es nicht ohne weiteres seine frühere
Stellung einnehmen sollte, durch einige Mitglieder der Dudget -
kommission einen Augenschein an Ort und Stelle vornehmen
lassen ."

Offerrburg .
— Ein Deserteur. Aus Frankfurt wird gemeldet : Ein

Möbelschreiner , der sich unter dem Namen Erwin Lange aus
Karlsruhe einlogiert hatte , entpuppte sich nach seiner polizei¬
lichen Festnahme als der Deserteur Heinrich Mink , der sichvom badischen Infanterieregiment Nr. 170 in Offenburg ent¬
fernt hatte . Er stahl dort ein Fahrrad und suchte dann das
Weite. Er wurde ins Militär -Arresthaus eingeliefert.

* Pforzheim, 3 . Mai . Am Freitag abend stürzte -der 68jäh-
rige Schlosser Ferdinand Ko h l im Hause Tal 16 die Treppe
vom 2 . in den 1 . Stock herunter und brachdas Genick . Er
gab bereits auf dem Weg nach dem Krankenhaus seinen
Geist auf .* Pforzheim, 4 . Mai . Hier wurden sieben Frauenspersonenunter dem Verdacht des Verbrechens gegen § 218 in Haft ge¬nommen.* Mannheim, 4 . Mai . Auf der Straße -brachte sich der ver¬
heiratete Maurer Spickert aus Mannheim-Neckarau einen Schutzin die Schläfe bei, der den Tod des Mannes herbeiführte . —
Ein 20jähriges Dienstmädchen nahm in selbstmörderischer Ab-
icht Benzin, um sich zu vergiften und wurde in bedenklichem

Zustande in das Krankenhaus gebracht.* Bühl, 4. Mai . Als gestern abend vier Damen und vier
Herren aus Bühl in Altschweier fjxtjteren ginnen , schoß plötzlich

ohne jeden Grund der 22jährige Heinrich Baumann auf die)Gesellschaft zweimal hintereinander. Durch den c-inen Schußwurde eine der Damen nicht unerheblich verletzt. Der Schützewurde noch in derselben Nacht verhaftet . Der bedauerliche ,Vorfall hatte dann noch ein Nachspiel . Zu den Personen, die
Zeuge der Schießerei waren , gehörte Musiklehrer Schmitt aus
Kappelrodeck. Er erbot sich sofort , einen Arzt im Bühlertal zurufen. Dabei geriet er zwischen einen Gartenpfeiler und dasAuto des Arztes und zog sich dabei eine schwere Unterleibs -
Verletzung zu.* Bühl, 3. Mai . In der hiesigen Station geriet die imAlter von 60 Jahren stehende Witwe Wind von hier , welche miteinem Pilgerzug die Reise nach LourdcS mitmachte , durch eigene
Unvorsichtigkeit zwischen die Eisenbahnwagen des fahrenden ,Zuges und den Bahnsteig und - wurde sofort getötet.* Freiburg, 3 . Mai . Vor dem hiesigen Schöffengerichte kam
eS vor einem Dermin, in dem über die Beleidigungsklage eines
Malermeisters gegen einen Kollegen verhandelt wurde auf dem
Hausflur des Landgerichts zu einer regelrechten Prügelei, der
erst von Schutzleuten ein Ende gemacht werden konnte.* Mosbach, 3. Mai . Als der Weichenwärter Josef Schä¬fer seine Möbel einpackte, um nach Heidelberg überzusiedeln ,wohin er versetzt worden war, fiel das zweijährige Knableinin einem unbewachten Augenblick in den Stadtgraben und er¬trank. Nach einer halben- Stunde konnte di« Leiche geborgenwerden .

Soldatenschmderei .
Ueber unglaubliche Vorgänge hinter den Kasernenmauerndes in Offenburg liegenden Infanterieregiments Nr . 170 wird

unS von dort berichtet : Augen- und Ohrenzeugen teilen ukis
folgendes mit : Letzten- Dienstag abends 6 Uhr gingen wir zuviert an der Ostseite der Kaserne vorbei . Wir hörten plötzlichdas Brüllen eines Vorgesetzten : „Immer feste druff , festedruff » -der Kerl -soll sich wehren, der Hund , der Schweinehund ,stich ihn tot, baß ihm die Gedärme zum A - raushängen, '
dem Hund , dem Schweinehund! " Dazu hörten wir das Klat¬
schen ber

_ Bajonette Durch die Ritzen des Zaunes sahen wirden Zurückweichenden und Angreifer, der eine lag am Boden ,der Sergeant stand höhnisch davor und sagte : „Jetzt will ich
doch sehen, wie der Kerl verreckt! Zieht ihn hach und schafftihn ins Revier, der Kerl simuliert. Ich werde ihm drei JahreFestung besorgen , daß er genug hat , der Hund . . . ! " usw . usw.Der Mann war blau im Gesichte, rang nach Atem und konnte
sich nur mühsam auf den Beinen halten, er wurde abgeführt ,er bot ein bedauernswertes BiD . Nun kam der nächste Rekrutdaran , zitternd vor Angst, vielleicht auch schwächlich , einen er¬
fahrenen älteren Soldaten , als Gegner gegenüber . Klatschendhörten wir die Stöße , die doch nur der Rekrut bekam. Wir
zogen vor , das deutsche „Kulturbild" nicht weiter mitanzusehen .Meine Begleiter und mehrere , die um uns herum waren, dar¬unter junge, militärpflichtige Leute, konnten sich kaum beherr¬
schen vor Aufregung angesichts dieser viehischen Roheiten .
Empört über diese Kulturschande verließen sie den Schauplatzder Heldentaten dieses würdigen „Stellvertreter Gottes".

-Und um seine Söhne von solchen entmenschten , verrohtenPatronen mißhandeln zu lassen , hat das deutsche Volk eineMilliarde auf den „Altar des Vaterlandes" niedevgelegt . . ,
* Mannheimer Mpi -Fest-Woche 1914 . Vom 8 . bis 10. Mai

findet in Mannheim eine Mai -Feft- Woche mit sportlichen, künst¬
lerischen und volkstümlichen Darbietungen statt . Besonders
hervorzuheben find : Die dreitägigen -Pferderennen, der Jubi-läums-Maimarkt, ein großer Jlluminationsabend am Fried¬
richsplatz mit Brillantfeuerwerk in der Augusta -Anlage , ein
italienisches Nachtfest in der Altstadt mit Mandolinenkonzerten ,ein Kinderfest mit Ballonpost, eine Fensterschau -der Detailge¬
schäftes unter Mitwirkung der Leitung des Freien Bundes zurEinbürgerung der bildenden Kunst in Mannheim) , Konzerteim Rosengarten und Friedrichspark , ein zweitägiges Musikfest
(Beethovenabend mit 176 Orchestermusikern und Chorkonzertmit 1000 Sängern , Sonderausstellungen in der Kunsthalle und
Festvorstellungen im Hoftheater. Interessenten wird das ge¬naue Programm der Festwoche vom- Verkehrs-Verein Mann¬
heim zugesandt.

Kommunalpolitik .
o . Bürgerausfchußsitzung in Brette« . Letzten Samstag fandhier eine Sitzung des Bürgerausschusses statt , die nur mäßigbesucht war. Der erste Punkt, „Verkauf von Grundstückspar¬zellen "

, fand ohne Diskussion Annahme. Zum 2. Punkt ^Er¬
werbung von Grundstücken " wurde von unserer Seite betont
daß der Preis des Grundstückes zur Verlegung deS Rohwiefen -
weg zu hoch fei . Auch von den andern - Fraktionen wurde der
hohe Preis beanstandet , doch fand auch ' dieser Punkt Annahme .In der letzten Bürgerausschuhsitzung wurde der Ankaufdes ehemalig evangelischen Pfarrhauses genehmigt , das Gelände
soll für ein Pfründnerhaus eingerichtet werden , doch sollen
für die Instandsetzung nicht mehr als , 2000 Mk. aufgewendetwerden . Nun soll aber das Gebäude vorläufig nicht als
Pfründnerhaus, sondern zu Mietwohnungen verwendet wer¬den, weil hier z. B . Mangel von 3—4 Zimmerwohnungen be¬
steht. Es sind zu Umänderungen 3000 Mk. erforderlich, die in
Punkt 4 der Tagesordnung angefoÄert werden und auch geneh¬migt wurden . Punkt 6 betr. „Abgabe von GaS durch Auto¬maten". Zu diesem Zweck sind voriges Jahr 6000 Mk. ange -
fordert worden , jetzt benötigt -die Gemeinde abermals 6000 Mk.Von unserer Seite wurde diese Anforderung begrüßt , klmmi
doch das GaS auf diese Weise auch den Minderbemitteltenzu¬gute . Die hiesigen Spenglevmeister sind darüber arg ver-
chnupft, weil die Gasleitungen hierzu von der Stadt erstelltwerden und den Meistern der Profit dadurch weggenommenwird . Der Handwerksretter Schnei-dermeifter Scherer glaubteine Lanze für seine Kollegen brechen zu müssen, doch wurde

von Bürgermeister Schemenau erklärt , daiß die hiesigen Instal¬lateure bei Herstellung der Leitungen 70 Prozent teurer sind ,als die Herstellung durch die Stadt kostet . — Die Einricht» - .7der elektrischen Leitungen sin städtischen Gebe -
öwie Abänderung der Satzung der städtischen Sparkasse . '

weitere Punkte , fanden ebenfalls Annahme.* Die Bürgerausschußwahlen in Pforzheim. Eine
gliederversammlung der Fortschrittlichen Volfsstäl '^tei beschloß, bei den Gemeindewahlen selbständig -vorzugehenDer Vorstand vertrat in seiner Mehrheit eine en-tgegenge -sctzte

*
Ansicht.

* Bau einer Wasserleitung in Renern . Der BürgerauZ .'
chuß von R e n ch e n beschloß den Bau einer Wasserleitung . '

Die Kosten werden aus 160 000 Mk. geschätzt . Davon sind- 73 000Mark aus Sparkassenüberschüssen , außerordentlichen Holzhiebenu . a. vorhanden . Der Rest soll durch eine Anleihe aufgebrachtwerden .
* Eine Ehrung des Bürgermeisters Dietrich . Der Ge¬

meinderat von Kehl hat in seiner letzten Sitzung -beschlossen ,in Anerkennung und -Würdigung der großen Verdienste , welcheich der frühere Bürgermeister und jetzige Oberbürgermeistervon Konstanz , Hermann Dietrich, um die Stadt Kehl erworben
hat, eine Straße „Herman-n-Dietrich-Straße " zu benennen . —
Der neugewählte Bürger-mei -sten Dr Meiü wird am 6 . Müssein Amt fiipr <ir.treten .
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Ausschußsitzung der Allgemeinen Ortskrankenkasse.

Auf gestern Nachmittag 5 Uhr hatte der Vorstand der
Allgemeinen Ortskrankenkasse den neugewählten Ausschuß
zum erstenmale zu einer Sitzung zusammengerufen . Auf
der Tagesordnung standen 4 PunÜe . Beim ersten Punkt ,
Abnahme des Rechnungsjahres , erläuterte der Vorsitzende
Hof in eingehender Weise die verschiedenen Positionen ,
dabei auf die fortschreitenden Ausgaben für ärztliche Be¬
handlung , Verpflegung in Krankenhäusern und das Kran¬
kengeld hinweisend . In den 5 Wintermonaten November
bis mit März , sei die Kasse unverhältnismäßig stark in
Anspruch genommen worden . Durch das Einsetzen einer
besseren Wirtschaftskonjunktur sei aber nur zu hoffen , daß
die Verhältnisse sich jetzt wieder bessern werden . Die Rech¬
nung wurde einstimmig verbeschieden.

Der zweite Punkt betraf die Beratung der Satzung des
Kassenverbandes der 5 Ortskrankenkassen. Hier setzte
eine eingehende Diskussion ein . Es handelte sich haupt¬
sächlich um die Frage , ob dem Krankenkasfenverband auch
die Errichtung und Betreibung von Genesungsheimen im

Statut übertragen werden solle , oder ob dies Sache der
einzelnen Kasse bleiben solle . Der Vorsitzende vertrat den

.Standpunkt , daß im Interesse der Versicherten die Errich¬
tung von Genesungsheimen Sache der einzelnen
Ortskrankenkassen bleiben solle. Die Abänderung des
vorliegenden Entwurfes beantragte und vertrat das Aus¬
schußmitglied R ü ck e r t. Vonseiten der Arbeitgeber spra¬
chen für die Uebertragung dieser Aufgaben durch den Kran¬
kenkassenverband die Herren Oberle , Weiland und
Faaß . In überzeugender und klarer Weise vertrat Ge -

nosse Sigmund den Standpunkt der freigewerkschaft¬
lichen Ausschußmitglieder , darauf hinweisend , daß wir die
wenigen Rechte, die die Versicherten nach der neuen Reichs¬
versicherungsordnung in den Krankenkassen noch hätten ,
nicht leichtfertigerweise an eine Institution abtreten soll¬
ten , von der wir nach den bisherigen Erfahrungen wüßten ,
daß die Rechte der Kassenmitglieder dort nicht so gewahrt
werden könnten , wie dies bei der Allgemeinen Ortskran¬
kenkasse durch den eigenen Vorstand der Fall sei . Bei der
Abstimmung wurde der von uns gestellte Abänderungs¬
antrag mit 53 gegen 27 Stimmen angencynmen . Da die
Aufgaben des Kassenverbandes , welche durch Statut fest¬
gelegt werden müssen , durch übereinstimmende Beschlüsse
der Ausschüsse der 6 Ortskrankenkassen gefaßt sein müssen,
kann also die Errichtung und Betreibung von Genesungs¬
heimen dem Krankenkassenverband nicht übertragen
werden.

Unter „Anträge und Wünsche" lag der Antrag vor,
der Frage der Anstellung von weiblichen Krankenkon¬
trolleuren näher zu treten , sowie für die Mitglieder all¬
gemein billige Bäder in den hiesigen Badanstalten zu ver¬
schaffen. Beide Anträge wurden dem Vorstand empfeh¬
lend überwiesen .

Die nun folgenden Neuwahlen hatten das Ergebnis ,
daß auf die Liste des Gewerkschaftskartells 50 , und auf die
Liste der Christlichen 9 Stimmen entfielen . Hiernach er¬
hielten , die freien Gewerkschaften 7 und die
Christlichen 1 Sitz im Vorstand . Eine Wahl der Arbeit¬
geber erübrigte sich , da nur eine Liste eingereicht war ,
und diese als gewählt gilt .

Die Wahl des Vorsitzenden findet in etwa 8 bis 10

Tagen statt . Ob hier eine gültige Wahl zu Stande kommt
steht jetzt noch nicht fest.

Aus i >em Karlsruher Gewerbegericht.
Sitzung vom 29 . April .

Vorsitzender: Stadtrechtsrat Reukum ; Beisitzer : Wirt
Knopf und Schlosser Dorne .

14 Klagen standen auf der Tagesordnung ; davon wurden
8 vertagt behufs weiterer Beweiserhebung , eine Klage wurde
im Termin zurückgezogen und eine weitere außergerichtlich er¬
ledigt. Bon den restlichen 9 Klagen wurden in 4 Urteil erlassen
und in 5 Klagen wurden Vergleiche abgeschlossen .

Verkäuferin B e l z klagt gegen Konditorei B a i e r auf
42 M'

k. Entschädigung. Baier hat die Belz auf dem Wege der
Verschreibung von Wiesbaden aus engagiert . AIS sie kam,
patzte sie ihm nicht , sowohl wegen ihrem Aeutzern, als auch des¬
halb, weil sie gleich fragte , wie es mit der Ausgehzeit stehe und
was sie in ihrem neuen Wirkungskreis alles zu tun habe. „Ar¬
beitsscheue Bemerkungen " nannte >das Herr Baier vor dem Ge¬
werbegericht geschmackvoll. Baier sagte ihr deshalb, es wäre
ihm lieber , wenn sie gleich wieder ginge . Das Mädchen ging
natürlich und erhob Klage. Nach längerem Hin und Her be-
quemte sich endlich Herr Baier zu einem Vergleich auf 25 Mk .
— Küchenchef Kern klagt gegen Wirt N i t s ch k e auf 36 Mk.
Tnbschädigung wegen ungerechtfertigter Entlassung , während
Nitschke Widerklage erhebt auf 27,87 Mk ., weil Kern ohne Ein¬
haltung der Kündigung fort sei , doch erhält Kern schließlich
IS Mk . auf dem Bergleichswege zugebilligt. —> Druckereibesitzer
Döring klagt gegen Buchbinder K n o rr auf einen Wochen¬
lohn von 16 Mk . als Entschädigung , weil dieser die Kündigungs¬
frist nicht eingehalten habe . In der Verhandlung stellt sich her¬
aus , daß Knorr ordnungsmäßig gekündigt, das Geschäft aber
einen Tag vor Ablauf der Kündigungsfrist verlassen hatte . Im
Vergleichsweg gibt sich Döring mit 3,10 Mk. für diesen einen
Tag zufrieden , die Knorr an seinen bisherigen Prinzipal zu
zahlen hat . — Kutscher Abend klagt gegen Werner und
Därtner , Speditionsgeschäft , auf 8,20 Mk. , welche ihm die
Firma abgezogen hatte . Abend hatte im Aufträge seines Ar¬
beitgebers einem Gewerbetreibenden eine Maschine vom Bahn¬
hof abzuholen und an Ort und Stelle zu führen . Er hatte die
Maschine nur im Hofe des Betreffenden abgeladen , wo sie in¬
dessen durch Dritte beschädigt wurde , sodah für die Wieder¬
instandsetzung 16,40 Mk. Kosten entstanden . Ter Gewerbetrei¬
bende hatte Speditionsfirma und Kutscher auf Ersatz dieser
Kosten verklagt und beide wurden vom Gemeindegericht zum
hälftigen Kostenanteil verurteilt . Nun zahlte die Speditions¬
firma die 16,40 Mk . und zog dem Kutscherdie hälftigen 8,20 Mk .
einfach am Lohn ab . Es kostete einige Mühe , den Vertreter
der Firma .davon zu überzeugen , daß derartige Forderungen
hiicht am unpfändbaren Teil des Lohnes ausgerechnet werden
hürfe . Schließlich einigten sich beide Parteien vergleichsweise
darauf , daß ?lbend von den 8,20 Mk . 6 Mk . zurückerhält und die
8,20 Mk. Rest der Firma verbleiben . — Die Inhaberin des
Putzgeschäfts Schapke klagt gegen die Modistin Ehlich auf
LS Mk . Schadenersatz, weil letztere ohne Einhajtung .der Kündr-
gungsfrist das Geschäft verlassen hatte . Nachdem sich die Ehlich
davon hatte überzeugen laffen , daß dies gesetzlich unzulässig ist,
erklärte sie sich bereit , im Vergleickswege 12,50 Mk . an die
Firmeninhaberin zu zahlen . — Friseurgehilfe Leber klagt

Dienstag » ven 5 . Mai 1914.

gegen Frifeur Schmidt auf 17 Mk . rückständigen Lohn und
24 Mk. Entschädigung wegen kündigungsloser Entlassung .
Schmidt hat Leber deshalb entlasten , weil er, in Kündigung
stehend , sich am Ostersonntagmovgen geweigert hatte , früher
als zur vereinbarten Stunde ins Geschäft zu kommen. Durch
Urteil erhält Leber lediglich den rückständigen Lohn mit 17 Mk .
abzüglichder fälligen Krankenkassen und Jnvalidenbeiträge ; mit

seiner Entschädigungsforderung wird er abgewiesen. —> Koch¬
lehrling Gan z klagt gegen Wirt Pohl auf Ausstellung eines
Lehrzeugnisses. Der Küchenchef Pohls hatte den Ganz eines
schonen. Tages geohrseigt und zur Küche hinausgeworfen . _

Pohl
machte nun die Ausstellung des Lehrzeugniffes davon abhängig ,
daß Ganz vorher ein angeblich mit dessen Vater mündlich ver¬
einbartes Lehrgeld in Höhe von 60 Mk . zahle . Das Gewerbe-

gericht machte Herrn Pohl durch Urteil klar , daß er auf alle

Fälle zur Ausstellung eines Zeugnisses verpflichtet ist . — Fuhr¬
mann Sigwarth klagt gegen die Kohlenhandlung Ham¬
burger auf 34 Mk . zu wenig erhaltenes Lohnguthaben . Wäh¬
rend Hamburger behauptet , Sigwarth habe nichts mehr zu bean¬

spruchen , wird vom Gericht aus seinen eigenen Lohnabrech¬
nungsnachweisen, die er vorlegt , feftgestellt , daß Sigwarth
eigentlich noch mehr zu beanspruchen habe als den eingeklagten
Betrag von 34 Mk . üvd daß verschiedene ihm gemachten Abzüge
völlig unzulässig sind . Sigwarth erhält durch Urteil 34 Mk.
zugebilligt, .da er sich zu einer Erhöhung seines Klagebetrags
nicht entschließen kann. — Bäcker Kaupp klagt gegen die In¬
haberin der Bäckerei Schmidt auf eine Woche rückständigen
Lohn mit 28 Mk . und für 3 weitere Tage 11 Mk. Lohn. Die
Beklagte weist durch ein pünktlich und einwandsfrei geführtes
Lohnbuch nach, daß Kaupp die 25 Mk . eingeklagten Lohnrück¬
stand schon erhalten hat . Durch Urteil erhält Kaupp lediglich
3 Tage Lohn mit 11 Mk. zugebilligt .

Rüppurr (Sozialdemokr . Verein ) . Mittwoch , 6 . Mai ,
abends halb 9 Uhr , findet im „ Löwen " eine Versammlung
statt . Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung ist es Pflicht
eines jeden Parteigenossen und einer jeden Genossin ,
pünktlich zu erscheinen. Tagesordnung : Aufstellung der
Kandidaten zur Bürgerausschußwahl .

Veranstaltungen.
Volksliederabend der „Typographia " . Die Pflege des echten

Volksliedes drohte eine zeitlang durch das Ueberhandnehmen
einer Ueberproduktion auf dem Gebiete des Kunstchores, oder
besser gesagt : durch die wild aufwuchernden „Kunstgesang¬
sei n - s o l l e n d e n " Monstre - Chöre sang- und klanglos ein--

zuschlafen. Welche Werte ein Volk in seinen ureigensten , un¬
verfälschten volkstümlichen Melodien und Sinyweisen sein eigen
nennen darf , ist schon des öfteren von berufener Feder betont
und dargetan worden. Man kann es nur mit Freude gutheißen ,
wenn sich die maßgebenden Faktoren wieder darauf besinnen,
welche ideale Verpflichtungen sie ihrer völkischen Eigenart in
Wort und Lied schuldig sind. Diese Erkenntnis scheint nun
langsam wieder in ihre angestammten Rechte zu treten , denn
allerwärts schicken sich die mit Geschmack ausgezeichneten Ge¬
sangsvereinigunyen an , dem ursprünglichen Volkslied seinen
Ehrenplatz im Konzertprogramm einzuräumen . Daß auch die
„Typographia " bei ihrer Veranstaltung am Samstag abend im
kleinen Festhallesaal dem Volkslied den Vorrang gewährte,
zeugte von künstlerischem Feingefühl und vom Erfülltsein der
erzieherischen Ausgabe eines Gesangvereins . Neben der StA -

einheitlichkeit des Programms verdient dessen wohlberechnete,
markante Knappheit lobende Betonung . Einen guten Auftakt
zu den musikalischen Genüssen bildete Pfeils „Fahr Wohl, du

schöner Maientraum "
; dem Charakter der Volkstoneigenart ist

hier mit feinem Verständnis nahegekammen worden. Das
Wesentliche war in einer Schlichtheit herausgegriffen und mit
natürlichem Vortrag , ohne das beeinträchtigende „Zuviel " des
Gekünstelten anhaften zu haben , der dankbare,: Zuhörerschaft
übermittelt worden. Von gleich günstiger Wirkung waren die
dann folgenden Volkschöre : „Der Lindenbaum " (Fr . Schubert )
und „In der Ferne " (Silcher ) . Der stimmungsvolle Chor von
Cornelius „Wie 's daheim tvar " gab den Tenören Gelegenheit ,
sich in ihrer oft anerkannten Frische vorteilhaft zu entfalten .
Sehr origimell und humorvoll in Tonsatz und Schreibweise ist
die jüngste Schöpfung PH. Rypinskis „Die schönste Dirn " .
Der typische „Juchzer " an jedem Versschluß gibt der fteyrischen
Färbung die rechte wirksame Note. Der Chor ist eine Neu¬
schöpfung , die sich durch ihre Wirksamkeit und Gefälligkeit im
Kcnzertsaal bald Bahn brechen dürfte . Den überaus günstig¬
sten Abschluß der chorgesanglichen Darbietungen bildete Othe-

gcavens „Der Jäger aus Kurpfalz " . Eine schätzenswerte Ver¬
schönerung erfuhr das Programm durch solistische Vorträge von
Frau Elsa Rypinski (Alt ) und durch Klavierstücke , von
Herrn uiw Frau Rypinski vierhändig vorgetragen . Von den

letzteren waren es die Ouvertüre zu Schuberts „Rosamunde" ,
sowie der 6 . und 6 . „Ungarische Tanz " von Brahms , die in

hchem Maße die Erwartungen befriedigen konnten. Hier er¬
gänzten sich zwei begabte Künstlernaturen im Zusammenspicl
und alle technischen Anforderungen in pianistischer Beziehung
wurden von den beiden Vortragenden lobenswert erfüllt . Als
Sängerin erntete Frau Elsa Rypinski ebenfalls wohlver¬
dienten Beifall durch den Vortrag zweier Arien aus „Samson
und Delila " und durch einige ihr besonders günstig liegenden
Lieder. Mit Schuberts „Wanderer " hatte die Sängerin einen
starken Erfolg , denn Schubert verlangt , neben Stimmausge¬
glichenheit ero tiefes Erfassen und streng technisches Begründen .
Auf keinem Arbeiterprogramm sollten die gehaltreichen und
formvollendeten Gesänge Schuberts fehlen ; leider wird ihrer
fast noch zu wenig gedacht . Mozarts „Warnung " ist reizvoll
erdacht und wurde ebenso im Vortrag wiedergegeben. Locwes
graziöses und frischlebendiges „Niemand hats gesehen" trug
aber der Sängerin , dank ihrer guten Eigenschaften, den stärk¬
sten Erfolg ein . Das alte Sprüchwort sagt : „Nach getaner
Arbeit ist gut ruh 'n ; — und 1>as nahmen sich die Typographen
nach dem Konzert auch zu Herzen. D . h . : sie „ruhten " nicht
im Sinne des Wortes , sondern sie „ tanzten ", um sich auszu¬
ruhen bis in den frühen Morgen . W . Sch.

Neues vom Tuge.
Bluttat eines Lehrers .

Ellwangen , 2 . Mai . In der vergangenen Nacht geriet
der 20 jährige Lehrer Kirchmeier aus Neckarsulm mit dem
60 jährigen Oberlehrer Kienzler in einer Wirtschaft in
Schweighausen in Streit . Er gab auf ihn mehrere Schüsse
ab , die ihr Ziel verfehlten . In der Wohnung des Ober¬
lehrers setzte sich der Wortwechsel fort , wobei Kirchmeier
ein Messer ergriff und den Oberlehrer durch 16 Stiche
tätlich verletzte.

40 Menschen verbrannt .
Valparaiso , 4 . Mai . Auf der Plaza de Echaurren brach

heute Großfeuer aus , durch das ein Hänserviertel zer¬
stört wurde . 40 Personen kamen in den Flammen um und
etwa 100 erlitten Brandwunden .

CClasseretand des Rheins .
Schusterinsel 2.45 m, gest. 5 cm, Kehl 3.20m , gest. 0 cm ,

Maxau 4.76m , gef. 9cm , Mannheim 4.16m , gest. 2cm .

Letzte Nactzrictzteu.
Todesfall .

München, 4 . Mai . In Zirndorf in Mittelfranke «
ist der sozialdemokratische Landtagsabgeordnete Georg .
Klampfer im Alter von 54 Jahren gestorben. Er gehörte
dem bayrischen Abgeordnetenhause seit den letzten Wahlen
vom Jahre 1913 als Vertreter des Wahlkreises Fürth anp

Der Streik der Handelshochschulstudierende».
Berlin , 4 . Mai . An der Handelshochschule wurden,

heute keinerlei Kollegien gelesen . Die Räume liegen still
da . Nur wenige Studierende sind zu sehen. Die Verstän-
digungsverhandlungen dauern noch an.

Großratswahlen in Bern .
Bern , 4 . Mai . Die gestrigen Wahlen ergeben folgende

Zusammensetzung des Großen Rates : Freisinnige 168,
Konservative 32 , Sozialdemokraten 16. Die Konservw
tiven gewinnen zwei Sitze , die Sozialdemokraten einen , die
Freisinnigen verlieren diese drei und außerdem neun¬
zehn' Sitze infolge Herabsetzung der Zahl der Großräte.

Nationalrats -Ersatzwahl.
Bern , 4. Mai . Bei der Ersatzwahl für Nationalrat

Gobat im südlichen Jurakreis wurde der Freisinnige
Fr epp mit 4510 Stimmen gewählt ; der Sozialdemokrat
R y s e r bekam 4424 Stimmen .

Die verurteilten Luftschiffer.
Petersburg , 4 . Mai . Die drei zu 6 Monaten Gefäng .

nis verurteilten deutschen Luftschiffer Berliner , Hase, und
Nikolai sind freigelassen worden . Sie treffen heute aus
Perm in Petersburg ein , nachdem der deutsche Luftschiffer-
verband die Kaution von 6000 Rubel dem Gerichtshöfe
überwiesen hat . Die Verteidiger der Luftschiffer werden
beim Senat Berufung gegen das harte Urteil einlegen ,
während ihre Klienten nach kurzem Aufenthalt von Pe¬
tersburg nach Berlin Wörter zu reisen gedenken.

Aufstand in Albanien .
Durazzo , 4 . Mai . Telegramme aus Epirus melden,

daß dort völlige Anarchie herrsche . Zographos sei nicht
Herr der Lage ; die Aufständischen richteten arge Verwü -
stungen an . Die mohamedanische Bevölkerung sei den
Uebergriffen der Banden vollkommen preisgegeben .

Durazzo , 4 . Mai . Nach einem erfolgreichen Angriff
auf die Aufständischen haben gestern die Albanesen zahl¬
reiche Dörfer zurückerobert und sind bis in die Nähe vo «
Kolonua vorgedrungen . Man hofft die Stadt bald wieder
zurückzuerobern. In allen Teilen des Landes rüstet man
zur Befreiung des vom Feinde besetzten Gebietes . Von
Tirana allein sind 2000 Freiwillige nach Kuritza abmar-
schiert , wo man außerdem das Eintreffen von etwa 18 000
Mann aus allen Teilen des Landes erwartet . Die Regie -

rung hofft , die epirotische Frage in kurzem einer für Alba¬
nien günstigen Lösung zuführen zu können.

Zum Grubenstreik in Colorado .
Neuhork, 4 . Mai . Die Mißstimmung der Gruben¬

arbeiter in Colorado scheint sich jetzt ganz offen gegen die
Miliz zu wenden . Es ist feftgestellt worden , daß Miliz¬
truppen die Zelte einer Arbeiterkolonne in Lindlowo in
Brand gesteckt haben. Der Feuersbrunst sind eine Anzahl
von Frauen und Kindern , die sich nicht rechtzeitig in
Sicherheit bringen konnten , zum Opfer gefallen . Die
Mannschaft soll auf direkten Befehl ihrer Offiziere gehan¬
delt haben. Nach den Angaben der Offiziere ist ein Be¬
richt angefertigt worden , aus der hervorgeht , daß die Mi¬
liz sich schwere Ausschreitungen hat zuschulden kommen
lassen und die Lage außerordentlich verschlimmert hat.

Neuyork, 4 . Mai . Anarchistische, sozialistische und revo¬
lutionäre Vereinigungen haben Vertreter nach mehreren
großen Städten im Staate Neuyork gesandt , um in einer
Reihe von Meetings gegen die Haltung Rockefellers jun.
im Coloradostreik zu protestieren . Man erklärt, daß es
einzig und allein die Schuld Rockefellers sei , das Bürger¬
krieg in Colorado ausgebrochen ist . Beide Rockefellers
haben eine Anzahl von Drohbriefen erhalten , in denen
sie mit dem Tode bedroht werden . Sie wagen ihren Pa¬
last nicht mehr zu verlassen . Das Haus ist von einer griff
ßeren Zahl Wachen Tag und Nacht umstellt . Nur nach
Vorzeigung mehrerer Legitimationen hat man zum Ge¬
bäude Zutritt .

Washington , 4 . Mai . Der österreichisch -ungarische
Botschafter besuchte heute den Staatssekretär Bryan , um
sich nach der Lage im Streikgebiet in Colorado zu erkun¬
digen . Ein großer Teil der dortigen Grubenarbeiter ist
österreich -ungarischer Staatsangehörigkeit . Es heiß , daß
für die bei den Unruhen Getöteten Schadenersatzansprüche
geltend gemacht werden sollen .

London , 4. Mai . Die Times melden aus Neuyork von
gestern : Das Leichenschaugericht in Denver in Colorado
hat ein Urteil gefällt , daß entweder Leute der Staats¬
miliz oder Bergwerkspächter oder beide bei den letzten Un¬
ruhen in Ludlow ein Lager in Brand gesteckt und dadurch
den Tod von Frauen und Kindern verursacht haben. Die
Männer , die das Feuer anlegten , hätten unter dem direkten
Befehl von Offizieren der Nationalgarde von Colorado ge -

standen . ■

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kadel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter : für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24 . _

■Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . ( Gesangverein „Gleichheit" . ) Heute Di -enStag

8 Uhr Singstunde ; 8 Uhr Ausschuß. 802
Rüppurr . (Radfahrer -Verein . ) Donnerstag abend halb 9 Uhr

Mcmatsversammluug . 808
Offenburg . (Gewerkschaftskartell. ) Mittwoch, 6. Mai , abends

halb 6 Uhr Kartellsitzung. Um vollzähliges Erscheinen der
Delegierten wird ersucht . 804

eins bewährte
Krankenkost

'für Erwachsene
Störungen der Verdauung ,

bpi Schwäche u . Appetitlosigkeit
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der auf unserer
abermaligen

Einhaufsreise
erworbenen

enormen Posten neuester

Damen - Konfektion
Ein Posten Sport -Jacketts , wunderschöne,

meist reinwollene Jacken in allen modernen
Ein Riesenposten

9.75
Farben , jugendliche aparte Fassons
regulärer Wert 17— 20 Mk .

Durchschnittspreis

Eine Part . Popeline -Paletots , schöne, reich¬
garnierte , reinwolL . Mäntel in */* und jo HC
ganz lang , schöne Modefarben 14.75 10 » I «

Eolienne -, ffloiri . und Seidenpaletots ,
schwarze , lange ( halblange und
kurze Fassons

und
>46 .00 89.50 32.00

Kostüme unerreicht billig .

Serie I
regul. Wert 32 —40 c-d? in
guten reiuwol). Kammgam-
und Cotelestoffen, neueste
Blusenfassons u . schottisch .

Garnitur '1 ( 175
Durchschu. - Preis j8

Serie II
regulärer Wert 45 — 58°^ ,
gute Schneider -Kleider , Ia
schwarz u. marine Cotele-
stoffe u . schöne Fantasie -

stoffe neso
Durchschn .- Preis f | U

Serie III und IV
regulärer Wert 60—85 --4k,
aparte Schoss- u. Tunika¬
kleider in bester Verar¬
beitung für verwöhntesten
Geschmack Durchschn .-Pr .

36°° - 48°°
Schwarze Alpaccapaletots , io 7 «

gute Qualität . 23.50 Iv . llf
Ein Riesen -

Posten Blusen in weiss Voile, Cröpe, 1
Wollmouss . , Seide etc . 1

enorm billig .
unerreichte Auswahl .

Eine Partie Moird -Jacketts , neueste
Fassons , auch in Eolienne , die
grosse Mode . 19.76

Frott4 - und Leinen -Kostüme in
grosser Auswahl , aparte neue
Schossfassons . . . . 34 .00 23.50

Taillenkleider in Wolle und Woll-
mousseline , reiz . Neuheit 26.50 19.75

Frotte - Kostümröcke , weiss , ecru
und farbig . 8.75 6.50

Pepita -Kostümröcke , klein kariert,
Schossfassons . 12.75 9.75

Schoss-

14.75
grosser
15.25
16.75

Sensationell billig Nachflg .
Mitglied des

Rabatt - Sparvereins

Todes -Arrzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten die trau¬

rige Nachricht , daß unser lieber Gatte und Vater

Christian Cscbumi
Heute früh 3 Uhr, im Alter von 69 Jahren , von seinen
schweren Leiden durch den Tod erlöst wurde.

Um stille Teilnahme bittet
Karlsruhe , 4. Mai 1914

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
E . Tschumi.

Die Einäscherung
11 Uhr statt.

findet Mittwoch vormittags
793

Deutscher Holzarbeiter . Verband .
Zahlstelle Karlsruhe .

Todes - Anzeige .
Wir setze» unsere Kollegen in Kenntnis, daß das

langjährige Mitglied

EhkistlM TslhMi , Parkettleger,
gestorben ist . 840

Ehre seinem Andenken I
Die Feuerbestattung findet am Mittwoch , den

6. Mai . vorm. 11 Uhr, im Krematorium statt .
Die Ortsverwaltnug «

'Codes-Hnzeige .
Gestern Sonntag verschied nach langem, schwerem

Leiden unser lieber Sohn , Bruder , Schwager, Onkel
und Neffe

Franz Schoof
im Alter von 22 Jahren .

Um sttlles Beileid bitten
Karlsruhe , Sasbnch . Straßburg , 4. Mar 1914 .

Die tiefttauernden Hinterbliebenen
Familie Schaaf
Mathilde Walter , geb . Schaaf
Adam Walter
Marie Wetzel , geb. Walter
Josef Wetze !.

Die Beerdigung findet Dienstag » den 5 . Mai
1914 , abends 6 Uhr von der Friedhofkapelle
aus statt.

Trauerhaus : Klauprechtstraße 26 .

Deutscher Metallarbeiteroerband
Verwaltungsstelle Karlsruhe .

Todes -Anzeige.
Unseren Mitgliedern zur Kenntnis, daß der Kollege

Frnnz Sehanf
Blechner

nach längerer Krankhest im Alter von 22 Jahren
gestorben ist .

Die Beerdigung findet Dienstag , den 3 . Mal »
abends 6 Uhr auf de»! Karlsruher Friedhof statt.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
797 Die Ortsverwaltnng .

Jiijrlsst.' Auswahl £ |
L. Weingand , Mtihlburg , Philippstrasse 1 .

*’

Tut ?
FjdraU

Gebrüder

Scharff
Kolonialwaren n. Weine en ( ros .

Telephon Nr. 741 .
Karlsruhe : Amalienstr. 27, Bheinstr. 34a.,

Wilhelmstr. 30, Bernhardstr . 8.
Knielingen , Teutschneureut , Hagsfeld ,

Blankenloch , Eggenstein . 791

Wohlfeile

Marmelade
Woehe.

Diese Woche verkaufen wir unsere in Güte
| und Wohlgeschmack unübertroffnen Marme - [
laden zu folgenden Ausnahmepreisen :

per Pfund |
gemischte Marmelade . . statt 24A 20 .̂

. statt 32A 28A

. statt 36A 32A

. statt 38H 34 a

. statt 40A 36 a

Aprikosen , gemischt .
! Apfelgelee . . . . . .
Preißelbeeren . . . .
Heidelbeer -Conflture
Erdbeer -Confiture j
Himbeer -Confiture J
Aprikosen -Confiture J

In Originaleimern ä 25 Pfd . brutto per |
Pfund nochmals 4 Pfg . billiger .

Vorherige Bestellung von Original¬
eimern in unseren Filialen erwünscht .

statt 44A A

Arbeiter! Agitiert für bk» V«Ibssre«»b.

Giei^ GesmgvereillGleilhhkitiq ^ o 4 Karlsruhe .
Unsere halbjährige 801

GtilttMersamlug
N findet am Samstag den 9 . Mai im

Lokal statt . Anträge hierzu müffen bis
\ Freitag eingereicht sein.

Zahlreiches Erscheinen erwartet

Der Vorstand.

COLOSSEUM
Gastspiel ? rangs Kölner Sühne

807. av. um 1 Der

_
1

Karlsruhe lacht Thränen !
Ab Freitag : „Madame Knaster “.

Zur grossen Reinigung im Schlafzimmer!
Kluge Hausfrauen

lassen ihre schweren , unbeholfenen und staubigen Polsterröste oder {
minderwertigen Kettenröste in den leichten , reinlichen und staub¬
freien 699

Karrers Fatenf-Sgrungfeder -Rosf
umbauen, denn er bietet außerdem eine vorzügliche , gesunde
Ruhestätte und ist von unbegrenzter Haltbarkeit (Patentamtlich
geschützt ).

Heinrich Karrer , Möbelhandluug,
Philippstratze IS Telefon 1«SS

Neuanfertigung. Um - und Aufarbeitung sämtlicher Polsterwaren.

Morgen und über-
imirp Ziehung

derNürnberger Geldlose A 3 M
Mannheimer u. Bad . Kreuz
und Darmstädter Lose ä 1
bei mehr billiger , so lange Vorrat .

Carl Götz ,
Hebelftraße Nr. II —15.

beim Rathaus . 856

O . U komplett. 25 und 80 Mk.,
In »», Waschkommode 12 Mk.,
Kiichenschrauk 10 Mk ., Tisch ,
Pfeiler - «. andere Kommoden
Regulatenr sehr billig . 187
Ludwig Wilhelmstr , 18 , Hof.
fahrfrth gut erh ., mit Freilauf
^ Utitl ’UV^ itnb Rücktritt, billig
abzugeben. Schützenstr . 9 » IV . r .

Modern., graues , engl. Jacken -
kostüm, Gr . 44 -46. 10 dunkel
braunes engl. Jackenkostüm 15 ^ ,
blaues Prinzeß -Tuchkleid 8
zweifarb. schöneSommerprinzeß-
lleider St . 6 °>4t, schönes Mattnee
2 cM, fast neuer engl. Knaben-
Anzug , neue Korsetten, guteQua¬
litäten , hoch u . nieder, von 2<M an,
angetrübte Korsetten weit unter
Preis , schöne englische Bettstelle
mit Patentrost , besseres Vertiko ,
Knaben-Ueberzieher f. 12 jährig .,
schöne Herrenstiefel, Gr. 44 — 45.
zu 4 vH . 805
Adlerstratze 17,1 Treppe hoch.

JiMMslhlllld
( Stöwer -Greif) und Pfnff -Näh -
maschine, sehr gut erhalten,
billig zu verkaufen . 187
Ludwig Wilhelmstr . 18 , Hof.

Drucksachen "? '
Buchdruckerei Volksfreuud .

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe .
Geburten vom 1 . — 4 . Mai : Ilse Maria , V . Friedrich

Calmbach, Kaufmann . Lieselotte Marie Mathilde Irmgard , V.
Aug . Gebhard , Kunstmaler . Maria Johanna Katharina , V .Karl Roth,
Obergärtner . Hans Joachim Walter , V. Hans Henckel , Stabsarzt .

Todesfälle vom 2 .—3. Mai : Maria Koch , alt 48 Jahre »
Ehefrau des Reisenden Friedrich Koch. Franziska Ditter , alt
58 Jadre , Witwe des Kutschers Franz Ditter . Karoline Schäfer,
alt 73 Fahre , Witwe des Marktaufsehers Oswald Schäfer.
Christine Schäfer. alt 61 X . Cbefrau des Schneidermstr Karl Schäfer,

il

m
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Von Montag , den 4 . bis Dienstag , den 12. Mlai

Aussteuer - Artikel und Baom-
woliwaren :

Sonstige Gelegenheit für Brautlteute
und Hotels, . sowie *u Neuanschaffungen
und Ergänzungen im Haushalt

zu Extra - Preisen ! Bei Abnahme von ganzen
od , halben Stocken tritt eine
weitere Ermässigung ein .

Ca . 10 OOO Meter Elsässer und
Efflinger BaumwoIIfücher

Cretonae , Renforcd , Madopolam , lMaoco r 8Q?S4 om
breit Mtr .‘22A 289 , 369 , 489 , 559 , 689 ,

Halbleinen , gebleicht
8ÜK2 cm breit ^Mtr . 559 , 65 .9t 859 ,
160/160 cm breit .- . .• Mtr . 859 , 1 . 10 1. 40
200 cm breit .- . .- Mt-. 1 .75 2 . 15 2 .50

Poröse Wäschestoffe
weiss und beige .- .- .- Mtr .- 809 , 90H 1 .05

Handtücher
farbig , Stock wäre Mtr .- 139 , 19,5 ) 289 ,
gebleicht , Stackware .- Mtr .- 189 , 309 , 489 ,

Waschec h te Kleiderzeuge
90 cm breit .- , i Mtr > 589 , 709 , 959 ,

Satin für Kleider / Blusen nnd Schürzen
75/80 cm trreit Mtt , 589 , 709 , 809 , 959 ,

Blaudruck , waschecht
80 cm hreit . , , . , Mtr . 56,9 , 609 , 659 ,

Tischwäsche in be ^ en Qualitäten

Bettfedern , doppelt gereinigt
per Pfd . 1 .25 ILO 2 .30 3 .- 3 .80 4 .70

Dama st -Brocat
gebleicht , 180 cnrhreit Mtr . 68 959,1 .40 1 .80

Eehtrote Damaste
ISO cm breit .- .- , Mtn 959 , 1L5 1 .60

Bedeutete Bettcaftune
80^ 2 cm breit - v v -• * Mtr . 359 , 489k 609 ,
ISO cm breit , * .* ^ * Mtr , 659 , 809 , 959 ,

Echtfarbfge Bettzeuge
$0/82 cm breit , , . . Mtr . 429 , 529 , 609 ,

Bettbarchent und Drell
80/82 cm breit , , , . Mtr , 659 , 809 , 1 .05
120/130 cm breit , , . Mtr . 959 , 1 .35 1 .60

Meglige -Damaste
82/84 cm breit . . . . Mtr , 309 , 489 , 639 ,

Schürzenstoffe
120 cm breit , waschecht Mtr . 659 , 859 , 1 .05
Pelzpique n. CSroiad Mtr . 289 , 359 , 439 , 589 ,

Doppelcäper
▼orzflgL , Qual . Mtr . 599 , 609 , 759 , 809 ,

Sportflanelle
Nlr Binsen und Hemden , beste waschechte
Qualitäten . . . Mtr . 289 , 459 , 559 , 759 ,

Kapok - Rosshaar - Steppdeckenwolle.

Fertige Betten
bestehend ans Deckbetten nnd 2 Eissen

4 Spezialgarnttaren
L 18.75 IL 25 LO I1L 32L0 IV. 39 .00

611 , je nach Grösse und Fällung
» s, Wolle , Kapok , Rosshaar

-*4 £ 0 7 .00103513 .75 2230 34 .00 60 .00

Betf -WSsche
Grosse Posten . KissenbezOge weit unter Preis !
KissenbezOge , gebogt . 759 ,

extra schwere Qualität 1 . 15
KissenbezOge mit Hohlsaum . 1 .35
KissenbezOge , gebot nnd mit Hohlsanm 1 . 75
KissenbezOge mit Stickereieinsatz nnd

Fältchen . . 2 . 10
Damast -Bezüge . . . 3 .25 5 . 75
UnterleintOcher . . . 2 .50 3 .30
ÖberleintOcher . . . 3 .50 4 .75

Damen -Wäsche 789
8 besonders vorteilhafte Serien

Hemden, Beinkleider and Untertaillen
znm Aussuchen

Serie 1 1 .25 Serie II 1 .75 Serie III 2 .75
Frottier - und Badetücher

509 , 959 , 1 .20 1 .80 2 .70 3 .90
Steppdecken , Schlafdecken .

Wa Boländer . Kaiserstrasse 121
.

Unna KMch .

Mittwoch den 6. Mai , abends Halb 9 Uhr, findet
m der „Gewerkschastszentrale ", Kaiserstraße 13

Parteiomammlung
tatt . Tagesordnung :

1 . Bericht der Stadtverordnetenfraktion .
2. Aufstellung von Kandidaten zu den Erneuerungs

Wahlen zum Bürgerausschuß und zum Stadtrat .
Wir ersuchen um zahlreichen Besuch . 762

Der Vorstand.
Vekonntotoehttog .

Bon Montag , de« 4 . Mai bis mit Samstag ,
de« 9 . Mai 1914 wird in nachstehenden Straßen die
mechanische Reinigung des Wasserrohrnetzes sowohl tags¬
über, wie auch nachts vorgenommen :
Marktstrahe
Altederstrastc
Hardtstratze
öameystrafte
Honsellstrahe

Sedanstratze
Grünwinklerstratze
Kriegttratze
Kaiserstratze westlich der

Karlstraße . 792
Während der Dauer dieser Arbeiten laffen sich Trübungen

des Wassers auch in entfernteren Wasserleitungen nicht ganz ver¬
meiden ; außerdem ist das Ausbleiben des Wassers während
dieser Zeit , namentlich in den 'höher gelegenen Stockwerken , i m
ganzen Stadtgebiet nicht ganz ausgeschloffen .

Ferner machen wir insbesondere darauf aufmerksam , daß
bei Benützung von BadeSfen entsprechende Vorsicht angrwendet
werden mntz. Es empfiehlt sich dringend , darauf zu achten , »v
dem in Benützung genommenen ( brennenden ) Badeofen auch
tatsächlich Wasser entstrSmt ; beim AufhSren des Ausfließens deS
Wassers ist sofort di« Heizung abzustellen bezw . der Gashahnen
zu schließen .

Bon dem bei dieser Arbeit notwendig werdenden gänzlichen
Abstellen der Wafferleitung in den einzelnen Straßen werden
wir den betreffenden Wafferabnehmern vorher besonders Kennt¬
nis geben .

Städt . Gas -, Waffer - und Elektrizitätswerke .

Das serbsf’fäfjcü : Waschmittel für
Hauswäsche !

Denkers Bleich - Soda

Salami
«oute harte Ware aus nur prima Rind - und Schweinefleisch

1 Pfund . . . MK . 1.30
bei 10 „ ä Pfund „ 1 .25

100 „ „ „ „ 1.20
empfiehlt solange Vorrat 707

Otto Schenk. Surlach. Hauvtstr. 84.

Kein Reklameverkauf
Kein Propagandaverkauf
Keine sogenannten Serienverkäufe
Keine Ausnahme-Tage
Keine 95 Pfg .-Tage ?so
Keine Sonder-Tage

aber jederzeit , während
des ganzen Jahres Verhaut
nur guter gediegener Waren
zu möglichst billigen Preisen ist oberster
Grundsatz eines jeden Spezial -

Geschäftes .

Detailisten -
Vereioigung

von Karlsruhe
Spar -Verein
Karlsruhe

| Gällftigste Grlegeilheit
für Mente
2 pol . engl . Bettstellen mit Pa¬
tentrösten , schöne Polster und
3teilig «n Wollmatratzen . Nacht¬
tisch und Waschkommode mit
hohem Marmor - und Spiegel¬
aufsatz , 1 doppelt . Spiegelfchrank ,
1 «Vertiko mit Spiegel , 1 Plüsch -
divan , 1 Zimmertisch , 4 Rohr
stühle , 1 Küchenschr. , 1 Küchen-
tisch und 2 Hocker, ist um den
bill . Preis von nur 485 Mk.
abzugeben im 588

Miel- «. BellenhW
Kt WestftM,

Sofienstratze 85 .

Carl König
Dentist

KARLSRUHE, Kaiserstrasse 124b.
i - ■"■■= Telephon 2451 . s—

Künstliche Zähne, Plombieren,
Zahnziehen. 2885

Cravatten
Entzückende Neuheiten
finden Sie stets in reich¬

haltiger Auswahl im
Kaufhaus Zapf

ZeU a . H .

Herren - und
Damen - Kleider

reinigt und färbt billig

Färberei Firnrohr ,
Kaiierftraste 28 . 25«

Rabattmarke « .

» &

INICH I Hl 'SIFN
hOtzenSie fleh vor H

rheii - Katarrh
MäbleltenoErhal

induenADOt

Die billigt Enellk
in getragenen Anzügen ,
Schuhe , Ueberzieher v . 4
an, Ulster re. sowie beste Ge -
legenheitSkäuse in Schuh¬
waren findet man in dem An -
und Verkaufs « Geschäft von

Arnold Schap,
Zähringerftratze Nr . 28 .

Kstlsrchk.

u

Hin Donnerstag , d . 7 . Mai .abends halb !» Uhr , in der
„ Gewerkschaftszentrale "

ettreter - ^
ersammlnng
Tagegordnung :

1. Innere Angelegenheiten .2. Abrechnung vom 1 . Quar¬
tal 1914 .

3 . Stellungnahme zu den
Wahlen der Arbeiter-Ver¬
treter b. Versicherungsamt.

Um vollzähliges Erscheinen
der Bertreter ersucht 890

Die Kartellkommisffon .
Größerer Arbeiter - Gesang .

Verein der Weststadt sucht
tüchtigen

Dirigenten.

Offerten unter Nr . 802 a»
die Expedition des „ Volksfreund '
erbeten .

für Groß -
. u . Klein¬

stück per sofort gesucht . Adolf
Hanck , Rüppurr , Löwenstr . 12.

Wir haben die Herstellung von
Wafferleitungsschächten in
Stampfbeton zu vergeben .

Zeichnungen und Bedingungen
liegen auf dem Geschäftszimmer
Nr . 22 unseres Verwaltungs¬
gebäudes , Kaiserallee 11 , III St .,
zur Einsicht auf , woselbst auch
Angebotsformulare erhält ! find.
Verschlossene und mit entsprechen¬
der Aufschrift versehene Angebot «
wollen bis spätestens 783
Freitag den 8 . Mai dS . Js . ,

vormittags 10 Uhr ,
bei uns eingereicht werden . .

Karlsruhe , den 2. Mai 1914.
Städt . Gas -, Waffer - « nd

Elektrizitätswerke .

HERDE

in Email und schwarz lackier», ,
erstkl . Fabrikate . Billige Preise . !

Teilzahlung gestattet .
fl . SEhwinn,6tmMe25
Televb . 3573 am Lidellplad -

Mb SchlhllWM
26 Waldhorustratze 26

Ecke Markgrafenstraße
früher Zähringerstraße 19,

liefert sämtliche Arbeiten in be>
kannt guter Qualität .

Henen-Sohlen und ASM
Mark 2 .60

Dmen-Sohlen und Absätzt
Mark 2 . 10 .

Auf jede Reparatur kann ge¬
wartet werden . 741

Verkaufe und
neue

und getragene
Herrenkleider , Schuhe , Stiefel ,
blaue Arbeitsanzüge , gebr . Uhren,
Waffen , Gold und Silber ,
Brillanten , Zahngebiffe » Pfand »
scheine, Möbel , Reisekoffer.

’Z—

Erstes größtes An .
u. Verkaufsgeschäst _Markarakenftr . 22 . Tel . 20'

da '̂ kr^ i Yff%JiSchuh-Gemehbf
Vkl//Dar/er, /eiterfk erprobt /—

Fuifendervon 12 verfchiedenen ABC-Anzeigen erhält einen ganzenoag von 25 ABC-hünßlermarken von der BwaLFabrik in Main*
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